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Man muß es gesehen haben!
V o n  K u r t  M a b m a n n  

N S K .  2 m  Osten, Ende J u l i  1941.
Heute weist schon ganz Europa , datz der Krieg gegen den B o l ­

schewismus Europas  ureigenster Entscheidungskampf ist, der ge­
meinsame Krieg der europäischen K ulturvölker  gegen die Mächte 
der Zerstörung und des gestaltlosen Chaos. Welche ungeheure Ge­
fahr das  Blutgefpenft des Bolschewismus bedeutete, haben die 
Völker Europas, eines neuen, erneuerten Europa, inzwischen zu 
begreifen gelernt, und es ist von symbolhafter Bedeutung, dast im

die neue Einheit E u ropas

D a s  O b e r k o m m a n d o  d e r  W e h r m a c h t  g i b t  b e k a n n t :

wissen 'z u r  Genüge, w orum es in diesem Kriege geht. 
Aber erst wenn man im Osten die unmittelbare Wirklichkeit des 
bolschewistischen Regimes sieht, die A uswirkung dieses Systems 
auf den einzelnen Menschen und sein Leben, erst dann begreift man 
das ganze Grauen, die ganze Furchtbarkeit dieses Systems, das 
alle Mächte der Zerstörung und absoluter Vernichtung aller 
menschlichen Werte und der Menschen selber in sich vereint. Der 
Bolschewismus ist ja  gar kein politisches System, m it dem man 
sich etwa geistig auseinandersetzen kann, sondern er ist der o rgan i­
sierte M ord an allem Lebendigen, die Schändung der Erde und 
ihrer Menschen, die Zerstörung und Vernichtung um  ihrer selbst 
willen!

W ir  sahen die baltischen Randstaaten, in denen ein einziges 
J a h r  lang bolschewisiert worden war, und wir sahen die allrussi­
schen Gebiete, über denen sich dreiundzwanzig Jah re  lang das 
Mordzeichen von Hamm er uns  Sichel erhoben hat, b is  die deut­
schen Armeen es zertrümmerten. Und a l s  w ir  diese Gebiete 
sahen, die Menschen und ih r  Leben, da erkannten wir ganz klar, 
daß m an den Bolschewismus n u r  theoretisch gar nicht voll und 
ganz begreifen kann. Dazu must man seine Ergebnisse, seine 
P ra x is ,  seinen A lltag  m it eigenen Augen einmal gesehen haben, 
must gesehen haben, w as  die jüdisch-bolschewistischen Henkers­
knechte a u s  dem Land, das  sie beherrschten, und seine Menschen 
gemacht haben!

M a n  must einmal die elenden auseinanderfallenden Hütten der 
sowjetischen Dörfer gesehen haben, in denen früher einmal, a l s  sie 
noch sauber und freundlich waren, B auern  gewohnt haben und in 
denen heute stumpf besitzlose Kolchosarbeiter vegetieren,- und m an 
must in den von den Bolschewiken selber angezündeten eigenen 
S täd ten  die am Leben gebliebene A rbeuerbevolkerung apathisch 
zwischen den B rand trüm m ern  hocken sehen, selber durch das  Le­
ben im „P arad ies  der Arbeiter und B auern"  schon längst inner­
lich so ausgebrannt,  daß die zerstörte und ausgebrannte  Stadt, 
daß die vernichtete Heim at sie fast te i lnahm slos läßt. S ie  haben 
in dreiundzwanzig J a h re n  soviel durchgemacht, dast es für sie kei­
nen Schrecken mehr gibt.

M a n  must das  gesehen haben, um ganz zu begreifen, w as  der 
Bolschewismus a u s  Menschen zu machen imstande ist: besitzlose, 
verelendete hungernde Arbeitssklaven! M a n  must einmal an O r t  
und Stelle gesehen haben, wie der Bolschewismus etwa in den 
baltischen S ta a te n  in einem einzigen, aber unermeßlich langen 
Ja h re  gehaust hat, must gesehen haben, wie alles „Eigentum " 
„nationalisiert" — und das heistt enteignet — worden ist und nur 
die Juden, imm er wieder die Juden  plötzlich a l s  Direktoren der 
enteigneten Geschäfte und Betriebe auftauchten und sich breitmach­
ten, wie das bloße W o r t  „ Ju d e"  u n te r  jüdisch-bolschewistischer 
Herrschaft m it  langer Z w angsa rbe it  und gar mit der Todesstrafe 
belegt w a r ;  man must erlebt haben, wie das B a u e rn tu m  dieser 
Gebiete durch ein teuflisch ra ffin ier tes  S teu e r-  und Abgabensystem 
planmäßig und zw angsläufig  verelendet und an  den R and  der 
Vernichtung getrieben worden ist, um  die B a u e rn  fü r  den Kolchos, 
die bolschewistische Kollektivwirtschaft, reif zu machen. D a s  alles 
must man einmal an O rt und S telle erlebt und die Ergebnisse 
bolschewistischer Herrschaft gesehen haben, um  zu begreifen, in 
welch entsetzlicher Gefahr w ir  selber, in  der Europa und die ganze 
W elt  geschwebt haben.

U ns selber ist in den Ja h re n  vor 1933 der Bolschewismus 
näher gewesen, a l s  die meisten es dam als  geahnt haben, und die 
neue furchtbare bolschewistische Bedrohung durch die Armee der 
W eltrevolution, die schon an den Grenzen aufmarschiert war, darf 
man nicht etwa zu gering einschätzen oder für weniger gefährlich 
halten, a l s  sie in der T a t  w ar!  N u r  die von Adolf Hitler ge­
schaffene Wehrmacht, die Revolutionsarmee des N ationalsozia lis­
mus, w ar  fähig, den Kampf gegen die bolschewistische Dam pf­
walze aufzunehmen und sie zu zertrümmern!

Gnade u n s  Gott, hätten wir diese Wehrmacht nicht gehabt, 
gerade so, wie sie ist! Und begreifen wir immer wieder, dast hier 
im Osten nicht nu r  ein Krieg geführt wird, sondern daß hier in 
W ahrheit  die organisierte Weltvernichtung, das  blutdampfende 
Chaos, M ord  und furchtbarster Tod für  jeden einzelnen, fü r  unsere 
F ra u e n  und Kinder sprungbereit gelauert haben! W i r  kämpfen 
hier nicht etwa nur  für die gesamte europäische K u l tu r ,  sondern 
zuallererst für  unser bloßes Leben, für unsere Existenz a l s  Deutsche 
und darüber  h in a u s  a l s  Vorkämpfer des gesamten E u ro p a  für 
Leben und Existenz te r  Völker Europas!

M a n  must einmal eine der in den baltischen S taa ten  sofort 
nach dem bolschewistischen Einmarsch eingerichteten Vernehm ungs­
und Liquidationszellen der G P U . gesehen hüben, irgendwo in 
Kellern versteckt angelegt, m it  gepolsterten Doppeltüren, durch die 
kein Schreien der von den jüdischen Kommissaren Gefolterten drin­
gen konnte und in denen eigens ein Abfluß für das  B l u t  der E r ­
schossenen angebracht war, um zu begreifen, w as  Bolschewisten- 
herrjchast eigentlich bedeutet!
„  M a n  must einmal den Zustand der Leichen der in diesen E P U .-  
Zellen Gemordeten gesehen haben, man must einmal einen jener 
Biehwaggons gesehen haben, in die die G P U . M änner, F rauen 
? ”?, • Z .Zur Verschleppung eingepfercht und eingeschlossen
«x» V r i  Jh u e u d c tn n  anscheinend die Zeit nicht mehr reichte 
ooer sie stch die M ühe des T ran sp o r tes  nach S ib ir ien  oder sonst- 
w.»,," '™ J en £etl; huhen die Bolschewisten diese W aggons 
daun irgendwo abgestellt, b is  sie aufgefunden wurden, — W aggons

Weitere Fortschritte an der Ostfront
Die Sowjets verloren seit dem 22. Juni 10.000 Flugzeuge 
Starke Kräfte des Feindes bei Uman und Roslawl vernichtet

U-Boote und Flugzeuge versenkten 59.500 V RT. Die Vernichtungsschlachten von Uman und Roslawl

A u s  dem  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  8. A u g u  st.
I n  der Ukraine wurde eine südostwärts Uman eingeschlossene 

feindliche Kräftegruppe vernichtet. Uber 30.000 Gefangene, darun­
ter der Oberbefehlshaber der 6. sowjetischen Armee und andere 
hohe Truppenführer sielen bisher in die Hand der verbündeten 
Truppen. Die Beute ist groß.

Die in Estland kämpfenden deutschen Truppen nahmen Wesen­
berg und stießen bis zur Küste des Finnischen Meerbusens durch.

An der finnischen F ro n t  ist der Angriff der deutsch-finnischen 
Truppen im weiteren erfolgreichen Fortschreiten.

Kriegsmarine und Luftwaffe waren im Kampf gegen die b ri­
tische Versorgungsschiffahrt besonders erfolgreich. Unterseeboote 
griffen einen nach England fahrenden besonders stark gesicherten 
Geleitzug an, versenkten 46.500 B R T .  und torpedierten vier wei­
tere Schiffe mit zusammen 29.000 B R T .,  mit deren Totalverlust 
zu rechnen ist. Kampfflugzeuge vernichteten an der englischen Ost­
küste drei Frachter m it zusammen 13.000 B R T .  und beschädigten 
fünf große Handelsschiffe, darunter einen Tanker schwer.

Kampfflugzeuge griffen Flugplätze in England und einen H a­
fen an der schottischen Ostküste an.

J ä g e r  unv Flakartillerie schossen am gestrigen Tage an der 
Kanalküste 24 britische Flugzeuge ab. Eigene Verluste tra ten  bei 
diesen Luftkämpfen nicht ein.

E in  stärkerer Verband beutjdv Kampfflugzeuge bombardierte 
in  der letzten Nacht m it guter Wirkung Schiffe und Hafenanlagen 
im britischen Flottenstützpunkt Alexandria.

Bei dem Luftangriff  auf die Reede von Suez in der Nacht 
zum 7. August wurden die Tankanlagen in P o r t  I b r a h im  in 
B ran d  geworfen.

Der Feind griff in der Nacht zum 8. August einige Orte West­
deutschlands, u. a. Dortmund, an. Einzelne Flugzeuge warfen 
Bomben aur die Reichshauptstadt. Die Zivilbevölkerung hatte 
geringe Verluste an Toten und Verletzten. Nachtjäger und 
Kampfflugzeuge schossen sechs feindliche Flugzeuge ab.

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  9. A u g u s t .
I n  der Ukraine haben deutsche Truppen unter der tapferen 

M itw irkung  ungarischer Verbänbe einen großen Erfolg errungen. 
I n  der Schlacht von U m an wurden die 6. und 12. sowie Teile 
der 18. sowjetischen Armee — insgesamt 25 Schützen-, Eebirgs- 
und Panzerdivisionen — vernichtet, über 103.000 Gefangene, da­
bei die Oberbefehlshaber der 6. und 12. Armee, fielen in  unsere 
Hand. 317 Panzerkampfwagen, 858 Geschütze, 242 Pak- und F lak­
geschütze, 5.250 Lastkraftwagen, 12 Eisenbahnzüge und zahlloses 
sonstiges Kriegsmateria l wurden erbeutet. Die blutigen Verluste 
des Feindes betragen mehr a l s  200.000 M ann.

Dicht südlich der P ripe t-S üm pfe  nahmen deutsche Truppen  
nach mehrtägigen Kämpfen in unwegsamem W ald- und S u m p f­
gelände den wichtigen Eisenbahnknotenpunkt Korosten.

Auch die im R a u m  u m  Roslawl — 100 Kilometer slldost- 
w ä r t s  Smolensk —  eingeschlossenen sowjetischen Verbände w u r ­
den vernichtet. Über 38.000 Gefangene wurden eingebracht, 250 
Panzerkampfwagen, 359 Geschütze und weiteres K riegsm ate ria l  er­
beutet.

Über Großbritannien  führte die Luftwaffe am Tage weit­
räumige A ufklärungsflüge durch. Zwei britische Jagdflugzeuge 
wurden hierbei abgeschossen. I n  der vergangenen Nacht bombar­
dierten Kampfflugzeuge mehrere Flugplätze in England. S ie  er­
zielten Bombentreffer inmitten abgestellter Flugzeuge und in 
Hallen. An der englischen Ost- und Südküste wurden Hafen­
anlagen wirksam bombardiert.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen auch in der letzten Nacht m i­
litärische Anlagen am Suezkanal an.

Bei dem Luftangriff  auf den britischen Flottenstützpunkt 
Alexandria in der Nacht zum 8. August trafen Bomben schweren 
und schwersten K alibers  ein Schwimmdock sowie ein kleineres b r i ­
tisches Kriegsschiff.

Der Feind warf in der letzten Nacht im nord- und nordwest­
deutschen Küstengebiet Spreng- und Brandbomben, u. a. auf

N e b e n  st e h e n d :

Wie Denkmale ihrer vernichtenden 
Niederlage

stehen diese Sowjet-Flakgeschütze in der ver­
lassenen S te llung

( P K .  D i e t r i c h ,  A t l a n t i c ,  Z a n d e r - M u l t i p l e ;  K . )

Alles das  mutz man einmal 
gesehen haben, um wirklich ganz 
zu begreifen, wie die grauenvolle 
Wirklichkeit des Bolschewismus 
aussieht, w as  in W ahrheit  B o l­
schewismus bedeutet. Und wenn 
der einzelne sich einmal verdeut­
lichen und vergegenwärtigen will, 
w as  dieser Krieg im Osten für 
ihn ganz persönlich bedeutet, 
dann mag er sich seine nächsten 
Verwandten, Eltern, F ra u  und 
Kinder, in einer Liquidations­
zelle der G P U . gefoltert, ge­
schändet und ermordet oder in 
einem bolschewistischen Verschlep­
pungswaggon erstickt und ver­
hungert vorstellen! D ann  hat er 
die richtige Einstellung zum Bol­
schewismus.

Wenn man alles das, .die 
Schreckensbilder, die P r a x i s  Ünd 
die Auswirkungen des jüdischen 
Bolschewismus selber gesehen 
hat, erst dann kann man voll 
ermessen, was Deutschland, w as 
E u ropa  und w as  schließlich die 
W elt — vielleicht wird sie es so­
gar einmal einsehen! — ..dem 
F ü h re r  verdanken. Dem Führer, 
der schon einmal in der Kampf­
zeit der nationalsozialistischen Be­
wegung den Bolschewismus in 
Deutschland niedergeschlagen und 
ihm damit den Weg nach Deutsch­
land versperrt hat und  der jetzt 
diesen alten Kampf in einem rie­
senhaft ausgeweiteten Rahmen 
m it seinen Soldaten  noch einmal 
auskämpft,  nun  allerdings bis 
zur Vernichtung des Bolschewis­
m us, b is  der Brandherd selber 
ausgetreten ist und die Schän­
dung eines großen Teiles der 
W elt  durch die b lu t ig e n  jüdisch- 
bolschewistischen Henkersknechte  
und die dauernde Bedrohung der 
ü b r ig en  W elt fü r  immer ihr 
Ende gefunden hat!

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist 1 0  S e i t e n  s t ark

U n t e n :

Die eroberte Stadt wird gesäubert

Nach hartem Kampf wurde der Feind a u s  dieser 
sowjetischen S tad t  geworfen, die er brennend zu­
rückließ. Schützen beginnen nun  mit der Säube- 

rungsaktion.

( P K .  Hochscheid t ,  S c h e r l ,  Z a n d e r - M u l t i p l e ;  K . )
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Wohnviertel der S täd te  H amburg und Kiel. Die Zivilbevölke­
rung  hatte geringe Verluste. Einige feindliche Flugzeuge, die den 
Versuch machten, B e r l in  anzugreifen, wurden durch Flakfeuer ab­
gewiesen. Nachtjäger schossen drei, M arineartil lerie einen b r i t i­
schen Bom ber ab.

S eit dem 22. Juni verloren die Sow jets über 10.000 
Flugzeuge

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  10.  A u g u s t .
Die Operationen im Osten verlaufen weiterhin planmäßig.
Stärkere Kampffliegerkräfte bombardierten in der letzten 

Nacht mit besonderem Erfolg Rüstungsbetriebe, Verkehrsanlagen 
und Versorgungseinrichtungen in Moskau. 2 n  der S tadtm itte  
und nördlich des M oskwa-B ogens entstanden zahlreiche Eroß- 
feuer.

Nachdem der Kampf der deutschen Luftwaffe gegen die sowje­
tische Fliegertruppe auch in den letzten Tagen überaus erfolgreich 
war, hat der Feind an der gesamten Ostfront, einschließlich des 
finnischen Kampfgebietes feit dem 22. J u n i  über 10.000 Flugzeuge 
verloren.

Der Kampf der Luftwaffe gegen die britische Versorgunasschiff- 
fahrt brachte neue große Erfolge. Kampfflugzeuge versenkten bei 
Tage ostwärts  der F ä rö e r - In s e ln  einen Frachter von 6.000 B R T .  
und in der letzten Nacht a u s  einem Geleitzug vor der englischen 
Slldostküste vier Handelsschiffe m it zusammen 23.000 B R T .  Ost­
w ä r ts  Great P a rm o u th  wurde ein großer Frachter in B rand  ge­
worfen. Bei dem Luftangriff  auf  die Reede von Suez in der 
Nacht zum 9. ds. ^versenkten Kampfflugzeuge ein Handelsschiff 
von 8.000 B R T .  und beschädigten einen leichten britischen K reu­
zer durch Bombentreffer.

I n  der letzten Nacht richteten sich weitere Luftangriffe gegen 
Häfen an der schottischen Ostküfte und gegen militärische Anlagen 
in der Grafschaft Leicester.

A n der Kanalküste verlor die britische Luftwaffe am gestrigen 
T ag  in Luftkämpfen 16 und durch Flakartillerie drei Flugzeuge. 
E in  eigenes Flugzeug ging verloren.

Der Feind flog weder bei Tage noch bei Nacht in das  Reichs­
gebiet ein.

Grohe Brände und heftige Explosionen in Moskauer 
Bahnanlagen

A u s  d e m  F l l h r e r - H a u p t q u a r t i e  r ~ 1  2. A u g u  st.
Die Operationen an der F ro n t  nehmen weiterhin einen gün­

stigen Verlauf.
Kampfflugzeuge bombardierten in der vergangenen Nacht m i­

litärische Anlagen in M oskau und mehrere wichtige Eisenbahn­
knotenpunkte. I n  B ahnanlagen  wurden große B rande  und hef­
tige Explosionen hervorgerufen.

Schnellboote griffen in der Nacht zum 11. ds. bei einem V o r­
stoß an  die britische. Küste einen durch Zerstörer stark gesicherten 
Eeleitzug an. Trotz schwerem Wetter und starker Abwehr stießen 
sie mitten in das Geleit hinein und versenkten ein bewaffnetes 
Handelsschiff von 6000 B R T .  A n  der Atlantikküste schoß ein 
Sperrbrecher der Kriegsm arine  ein britisches Kampfflugzeug ab.

2 m  Atlantik westlich Cadiz vernichtete ein Fernkampfflugzeug 
einen Tanker von 8.000 B R T .

Bei dem Angriff auf die Reede von Suez in der vorletzten 
Nacht trafen deutsche Kampfflugzeuge zwei große Handelsschiffe 
schwer.

Britische Flugzeuge warfen in der Nacht zum 12. ds. Bomben 
in Westdeutschland. An einigen Orten, vor allem in D u isbu rg ,  
wurden Gebäude zerstört oder beschädigt. P lanlose Angriffsversuche

Churchills Weltblamage
S m o le n sk  is t  s e i t  16. Juli in d e u tsc h e r  Hand

M ontag  m ittags erklärte der Londoner Nachrichtendienst mit 
typisch britischer Dreistigkeit: „Smolensk befindet sich nach wie 
vor in den Händen der S o w j e t s Zur  gleichen Zeit, als_ diese 
neuerliche Lügenmeldung ihren Weg au s  dem Londoner I n f o r ­
mationsministerium nahm, befanden sich bereits A u s la n d s jo u rn a ­
listen, die auf E inladung der Presseabteilung der Reichsregie­
rung Smolensk besucht hatten, wieder auf der Rückreise. S ie  
sahen und erlebten Smolensk, das sich seit dem 16. J u l i  in deut­
scher Hand befindet.

Churchills Lügenmethode ist damit erneut vor aller W elt offen 
bloßgestellt. Obgleich schon nach dem Bericht des Oberkomman­
dos der Wehrmacht'Äte E innahme von Smolensk durch deutsche 
Truppen  unzweifelhaft war, hatten ausländische Korrespondenten 
bei einem Besuch der S ta d t  Gelegenheit, ihren B lättern  an O r t  
und S telle über die Besitznahme der S ta d t  zu berichten. I n  sei­
ner beispiellosen Mißachtung der W ahrheit g laubt Churchill aber 
auch jetzt — während die Artikel der Berichterstatter bereits im 
Erscheinen sind — noch durch hartnäckiges Festhalten an  der 
Lüge die W elt bluffen zu können.

Dir deutsche Wehrmacht braucht Churchills Bestätigung für 
den deutschen S ieg  keineswegs. Die Öffentlichkeit aber hat wie­
der einmal erkannt, m it welch unverfrorener Frechheit und H a r t ­
näckigkeit Churchill feine Lügen in die W elt  setzt, wenn es ihm 
darauf ankommt, die Schlagkraft und den Erfolg der deutschen 
Wehrmacht in Frage zu stellen und z>u schmälern.

Auslandsjournalisten widerlegen Churchills Lügen
Während der Londoner Nachrichtendienst in der Nacht zum 

Dienstag stur an der Behauptung festhielt, daß Smolensk immer 
noch in sowjetischen Händen fei, fand er sich endlich kaum zwölf 
S tunden  später bereit, seinen Hörern von dem Besuch der A u s ­
landsjournalisten in Smolensk Kenntnis zu geben, ohne sich je­
doch den H inw eis  auf  „Inform ationen von privater (!) sowjeti­
scher Seite"  zu verkneifen, daß „die Schlacht bei Smolensk noch 
andauere"!

Über seine Eindrücke in dem von deutschen Truppen eroberten 
Smolensk schreibt der Sonderberichterstatter von „Iom vari  Schim- 
b un" :  Den Besucher überkam ein ehrfürchtiges Erstaunen, a l s  er 
auf dem Felde stand, auf dem die Entscheidung fiel und die letzten 
Befestigungen der S ta lin -L in ie  genommen wurden. E s  wird in die 
Geschichte eingehen a l s  das Dünkirchen des Feldzuges gegen die 
Bolschewisten. Verzweifelt hätten  die S o w je ts  versucht, so hebt 
der Berichterstatter hervor, Smolensk zu verteidigen. R in g su m  
sehe man die Überreste von unzähligen sowjetischen Flugzeugen. 
Der japanische Jou rna lis t  schildert dann die N ot der durch die bol­
schewistischen Machthaber ins Elend gestürzten Flüchtlinge.

Auch der Vertreter des skandinavischen Telegram m büros in 
Kopenhagen gibt ein eindrucksvolles Bild  von den Zerstörungen 
in Smolensk. Von den ehemals 160.000 Einwohnern seien höch­
stens noch 20.000 vorhanden. Der nördliche S tad tte il ,  der auf 
einem Abhang am F luß  liegt und fast mir  a u s  Holzhäusern be­
stand, ist eine ungeheure Brandstätte, ein H ort des Todes, a u s  des­
sen verkohlter Erde Hunderte von rauchgeschwärzten freistehen­
den Schornsteinen hervorragen wie Stangen in einem riesigen 
Erbsenfeld. M it ten  in diesem Chaos aber sind die deutschen P i o ­
niertruppen, Leute von der Organisation Todt und Kriegsgefan­
gene dabei, zu versuchen, die Wege so weit freizumachen,' daß sie 
wieder für  den Durchgangsverkehr fahrbar werden.

Nach dem allgemeinen Eindruck der Besichtigungsreife scheint 
es, daß die Sowjetarmee zu einer Offensive jede In i t ia t iv e  ver­
loren hat.

Nur die Sowjets glauben den Schwindel
Der Vertreter des römischen B la t te s  „Piccolo", der Smolensk 

besucht hat, bestätigt die Beobachtungen der übrigen A u s la n d s ­
journalisten und bemerkt, daß auch der M oskauer Sender bis  vor 
zwei Tagen den Besitz der S ta d t  behauptet hat. Sie sei von den 
Bolschewisten selbst geglaubt worden. Z u  ihrem Schaden, denn vor 
acht Tagen landete auf dem Flugplatz von Smolensk ein sowjeti­
scher Apparat, in dem sich ein sowjetischer General befand, der 
die Sanitätseinrichtungen von Smolensk besichtigen wollte.

sowjetischer Flugzeuge auf Nordostdeutschland blieben ohne jede 
Wirkung.

58 britische Flugzeuge abgeschossen
A u s  d e m  F ü h r e r h a u p t q u a . r t i e r ,  13.  A u g u s t .

I n  der Südukraine verfolgten Infanteriedivisionen und schnelle 
T ruppen  des deutschen Heeres und der Verbündeten den auf die 
Häfen des Schwarzen Meeres weichenden Feind. I n  scharfem Nach­
drängen fügten sie den -um Kampf gestellten sowjetischen Nach­
huten große Verluste zu.

An den übrigen Teilen der Ostfront brachten Angriffe deutscher 
Truppen  neue Erfolge.

S tärkere Kampffliegerverbände belegten in der letzten Nacht 
wichtige Eisenbahnknotenpunkte im R a u m  westlich M oskau  wirk­
sam m it Spreng- und Brandbombem 

I m  Kam pf 
teten "  _  _ 
m it zusammen 14.000 B R T .  und versenkten in der vergangenen 
Nacht vor der schottischen Ostküste ein Handelsschiff von 5.000

m i t  w f t v i i y -  « u w  v i m i v v v m i v m ,
m K am pf gegen die britische Versorgungsschiffahrt vernich- 
Kampfflugzouge am  Tag bei den F äö e r - In se ln  zwei Frachter

Wie die Sowfets in verzweifelten
verbluten

W e l l e  a u f  W e l l e  s t ü r m t e  u n d  f i e l

B R T .  Erfolgreiche Nachtangriffe der Luftwaffe richteten sich fer­
ner gegen Rüstungswerke in Birm ingham , sowie gegen Hafen­
anlagen von G rea t  P a rm o u th  und Ram sgate .  Andere K am pf­
flugzeuge bombardierten mehrere Flugplätze auf der Insel.

Bei dem im Wehrmachtsbericht vom 12. ds. gemeldeten 
Schnellbootvorstoß im K anal wurde ein weiterer D am pfer von
4.000 B R T .  torpediert.

I n  Nordafrika versprengten deutsche Zerstörerflugzeuge Kraft- 
fahrzeuaansammlungen des Feindes füdoftw ärts  Collum. Bei 
einem Luftangriff  auf den britischen Flugplatz A bu  S u e ir  in der 
Nacht zum 12. ds. wurden durch Bombentreffer große B rände  und 
heftige Explosionen in Hallen und M unitions lagern  hervorgerufen.

Versuche der britischen Luftwaffe, am gestrigen Tag  West­
deutschland und die Küste des besetzten Gebietes am K an a l  a n ­
zugreifen, brachen in der deutschen Abwehr zusammen. Jäger ,  
Flakartillerie und M arineartil ler ie  schossen hierbei 42 dritijche 
Flugzeuge ab. Eigene Verluste tra ten  nicht ein.

Britische Bomber warfen in der letzten Nacht an verschiedenen 
Orten West- und Norddeutschlands Bomben. Die Zivilbevölke­
rung hatte einige Verluste. Wehrwirtschaftlicher oder militärischer 
Schaden entstand nicht. Nachtjäger, F lakartillerie und M a r in e ­
artillerie schossen 16 der angreifenden britischen Bomber ab.

A ls  w ir  dis Autobahn Smolensk— M oskau  erreichten, ahnten 
w ir  noch nicht, daß sich in diesem R aum e Kämpfe abspielen w ü r ­
den, die noch dramatischer verliefen a l s  die Schließung der A uto­
bahn und der Eisenbahnstrecke Smolensk— M oskau  selbst. E s  be­
gann ein Kampfabschnitt, der im Wehrmachtsbericht vor Abschluß 
der gewaltigen Operationen keinen Niederschlag finden konnte. I n  
diesen harten Kampftagen reifte eine der größten Entscheidungen 
dieses Feldzuges heran.

Nach Erreichen der Autobahn nahm  eine unserer Panzerdivisio­
nen den Bahnhof I .  und ein Stück B ahnlin ie  im Angriff. S ü d ­
lich des Bahnhofes wurde eine S ta d t  I .  entdeckt, eine neue Stadt, 
die selbst in den Sowjetkarten nicht vorhanden ist. D a s  w ar  eine 
der üblichen Überraschungen, die solche K arten  bieten. S ie  sind im 
allgemeinen genau so unordentlich wie die ganze O rganisation  die­
ses Landes. S o  taucht hier plötzlich diese Steinstadt I .  auf.

U nter den zahlreichen Gefangenen befindet sich ein sehr in ­
teressanter Fang, ein Oberst im Eeneralstab, Chef des S ta d e s  
einer Division. E r  t r i t t  sehx selbstbewußt auf und offenbart uns  
in seiner Großmäuligkeit den sowjetischen Operationsplan. M a n  
will die weit vorgestoßenen deutschen Panzerkorps von den nach­
folgenden deutschen Infanteriearm een abschneiden und vernichten. 
W i r  haben das  zwar längst gemerkt, aber man ist doch schließ­
lich für  eine Bestätigung dankbar.

Unterdessen geschieht allerdings e tw as ganz anderes. W i r  er­
reichen die allgemeine Linie des W op und  ostw ärts  I .  den Dnjepr. 
I n  dieser Linie wird abgewehrt. An der A utobahn  stehen wir 
nämlich m it allgemeiner F ro n t  nach Süden und haben dort die 
erste Panzerklam m er für den großen R in g  u m  Smolensk gelegt. 
A ls  sich nach einigen Tagen dieser R in g  auch von Süden  her 
schließt, sind große Sowjetverbände eingeschlossen.

D er Bolschewik greift nun in zwei Richtungen an. Die im 
Kessel von Smolensk sitzenden Verbände versuchen den Durchbruch 
nach Norden. Ih n e n  entgegen kommt ein großer bolschewistischer 
Angriff, der den Kessel von außen her sprengen soll. W ir  kämp­
fen also wieder einmal nach zwei Seiten. F ü r  die M änner  u n ­
serer Panzerverbände ist das  wirklich nichts Neues mehr. E s  ist 
das  tägliche B ro t.  S ie  würden sich geradezu wundern, wenn es 
anders ginge. S ie  wissen auch, w orum  es geht. Bricht der Feind 
durch, dann sind w ir  abgeschnitten. H alten  wir,  dann gibt es im 
R a u m e Smolensk für die S o w je ts  eine völlige Vernichtung. D es ­
halb  wird gehalten.

Die Abwehrkämpfe dieser Tage zählen zu den schwersten dieses 
Feldzuges. A u s  dem Kessel heraus  ist der Druck nicht so schlimm. 
Die dort noch vorhandenen Verbände reiben sich immer mehr auf. 
I m  einzelnen kämpfen die bolschewistischen Bata illone mit dem 
M u te  der Verzweiflung. Der Feind setzt auch starke Artillerie ein 
und Bomber, die von außen her zu Hilfe kommen.

Der Druck von außen aber ist gewaltig. I m m e r  neue bolsche­
wistische Divisionen werden herangeführt. An unserer ganzen 
F r o n t  treten neue sibirische Divisionen auf, die a l s  E litetruppen 
gelten. An unserem linken F lügel  gibt es einmal eine sehr ernste 
S i tu a t io n .  Die Gegner dringen mit großen Massen in den R a u m  
ein, den eine Division erst sperren soll. Zunächst sind dort nu r  ein 
Regiment, aber dieses eine Regiment h ä l t  den Angriff mehrerer 
Divisionen auf, b is  die ganze Division ihren Abschnitt erreicht hat. 
Bei dieser Gelegenheit fallen an einem einzigen Tage 86 Geschütze 
in  die Hand dieser Division.

I m m e r  wieder greifen die S ow je ts  an. An drei Stellen wird 
e inwandfrei beobachtet, wie Politische Kommissare mit der Pistole 
in der Hand die Bolschewisten v o rw ä r t s  treiben. Auch die Offi­
ziersschule M oskau  bedhrt uns, aber sie verblutet ebenso wie ihre 
Vorgänger im Angriff. Welle auf Welle stürmt und stirbt. An 
einer Stelle stürmen die S ib ir ie r  mit untergehakten Armen. Un=

sere ME.-Schützen können gar nicht schnell genug Laufwechsel 
machen, um die Reihen niederzumähen. I m m e r  wieder kommt 
eine neue Kette über den Höhenrücken, aber dreißig Meter vor 
unseren Stellungen bricht der Angriff zusammen. Die S ow je ts  
hinterlassen ein unbeschreibliches Leichenfeld.

S o  vernichtet sich die Sowjetarm ee in sinnlosen Gegenangrif­
fen. I h r e r  Luftwaffe geht es genau so. An diesem Brennpunkt 
der F ro n t  tr itt  sie wieder m it aller Macht auf. S ie  greift m ehr­
m a ls  am Tage an, aber ihre Verluste sind furchtbar. Allein im 
Gesichtskreis unseres ©efechtestendes werden an einem Tage 18 
B om ber durch unsere J ä g e r  heruntergeholt. S ie  haben schon von 
Spanien her E rfah rungen  im Kampf mit der Sowjet-Luftwaffe. 
Die unm ittelbar  hinter uns  liegende Gruppe hat  bei 100 Luft­
siegen noch nicht einen einzigen Ausfall durch Feindeinwirkung. 
Auch die feindliche Luftwaffe wird so in diesen Kämpfen a u s ­
gebrannt.

Die Panzerklamm er aber hielt. W a s  noch im Keffel von S m o ­
lensk saß, wurde vernichtet. W ir  sind nicht abgeschnitten worden, 
wir haben die anderen völlig eingekreist. Und dann kam auch 
die I n fa n te r ie  heran, die z. T. 700 Kilometer Fußmarsch hinter 
sich hat. Hier ist keine Rede von Abschneiden, der kühne V or­
stoß unserer Panzertruppen in die Weite des sowjetischen R aum es  
ist endgültig gesichert. E in  geschichtlicher S ieg  war errungen.

H an s  Hertel.

Vormarsch auf allen Fronttellen
Die Finnen schössen bisher 262 Flugzeuge ab

Von der finnischen Nachrichtenstelle wird bekanntgegeben: B is  
jetzt haben unsere Jagdflugzeuge und unsere Flakwaffe 262 feind­
liche Flugzeuge abgeschossen. Durch verschiedene Waffen unserer 
Marineartil lerie sind bis jetzt etwa 15 feindliche Fahrzeuge ver­
senkt worden. Eigene Verluste an Kriegsfahrzeugen traten nicht 
ein. Unsere Landstreitkräfte haben bisher 444 Panzerwagen und 
31 Panzerkraftwagen erbeutet oder vernichtet.

Geringe Verluste der ungarischen Truppen
M T I .  meldet von der Ostfront: Ungarische militärische Kreise 

zeigen Hinsichtlich der M ittei lungen über die Kampfhandlungen der 
Honved in der Ukraine erneut große Zurückhaltung. M a n  be­
schränkt sich auf die Feststellung, daß die bereits im Gang befind­
lichen Operationen in  eine neue Phase getreten sind. Die über­
legene Ausbildung  unserer Truppen kommt auch in der unver­
hä l tn ism äß ig  niedrigen Verlustziffer unserer T ruppen  zum A u s ­
druck.

Italienisches Expeditionskorps in der Ukraine
Die von der motorisierten Kolonne des italienischen Expedi­

tionskorps eingeleitete Aktion verläuft ,  wie ein Sonderbericht­
erstatter der Stefan! an der ukrainischen F ron t meldet, weiterhin 
planmäßig.

3)ie Wirtschaft
Die Ukraine, deren Hauptstadt seit einigen Ja h re n  Kiew ist 

— früher w ar  es Charkow —  ist die zweitgrößte der sogenannten 
Bundesrepubliken der U d S S R . ,  deren Südwestecke sie bildet. B i s  
vor Kriegsbeginn bedeckte die Ukraine eine Fläche von rund
440.000 Quadratkilometer,  die durch die Angliederung ehemals 
polnischer und rumänischer Gebietsteile in den letzten J a h re n  auf 
über 550.000 Quadratkilometer anwuchs. W ährend die Volks­
zählung im J a h re  1925 auf noch nicht 28 M illionen Einwohner 
kam, wird die heutige Z ah l  der Bevölkerung einschließlich der 
neuen Erbiete mit etwa 40 M illionen angegeben.

D a s  wirtschaftliche Schwergewicht lag früher ganz überwie­
gend bei der Landwirtschaft. I n  den letzten Jahren  hat die I n ­
dustrie aber eine sehr starke Förderung erfahren, und im Z u ­
sammenhang dam it ist die Einwohnerzahl der S täd te  auf K o­
sten der Landbevölkerung ganz erheblich angestiegen. Heute wird 
man vielleicht sagen können, daß Landwirtschaft und Industr ie  
der Ukraine sich die Waage halten.

Die Landwirtschaft wird durch die staatlichen Landgüter und 
die bäuerlichen Kollektivwirtschaften b e t r i e b e n d ie  Sowjet-Union 
hat den privaten Grundbesitz bekanntlich verstaatlicht. Obwohl 
eine große Anzahl von Maschinen eingesetzt wurde und obwohl 
die Anbaufläche eine gewisse S teigerung erfuhr, konnten die 
Ernteergebnisse die der Zarenzeit nicht erreichen, so stark wirkte 
sich produktionsmäßig die Beseitigung des selbständigen B a u e rn ­
standes aus. Z u  berücksichtigen ist aber bei allen Vergleichen, daß 
der Ern teausfa ll  in den einzelnen J a h re n  infolge des trockenen 
K lim as  und des F ehlens ausreichender künstlicher Bewässerungs­
anlagen stärkste Schwankungen aufweist. Bleiben im F rü h ja h r  
Regenfälle aus ,  so sind ausgesprochene Mißernten nicht zu ver­
meiden, während bei günstiger W itte rung  Rekordernten erzielt 
werden. _

Nach dem Weltkriege wurde vorübergehend der Anbau von 
Roggen besonders gesteigert, seit Ja h re n  steht aber der Weizen 
wiederum an erster Stelle m it  einer Anbaufläche, die in den letzten

Ja h re n  etwa doppelt so groß w ar  wie die für  Roggen. Bedeutend 
ist ferner der Anbau von Hafer und Zuckerrüben sowie Kartoffeln. 
V erhä l tn ism äß ig  neuen D a tu m s  ist der Sojabohnen- und B a u m ­
wollanbau. Trotzdem der Ackerboden sich durch eine außerordent­
liche Fruchtbarkeit auszeichnet, konnten ähnliche Durchschnitts­
e r träge  pro Hektar wie in der deutschen Landwirtschaft nicht er­
zielt werden. Die Viehzucht hat die Bedeutung, die sie vor dem 
Weltkriege besaß, nicht wieder erreicht.

Die Ukraine ist der S tan d o r t  einer bedeutenden Schwerindustrie, 
die sich auf große Kohlen- und Erzvorkommen stützt. I h r  Gewicht 
für die S ow je tun ion  geht a u s  den folgenden Angaben hervor: 
Die Steinkohlenförderung des Donez-Reviers stellt mehr a l s  die 
Hälfte der sowjetisch-russischen Steinkohlenproduktion überhaupt. 
D a s  gleiche gilt  für den ukrainischen Erzbergbau, der neben Eisen­
erzen auch die wertvolleren Manganerze fördert. Auch in der R o h ­
eisenproduktion liefert die Ukraine den Hauptante il ,  während ihre 
S tah lerzeugung nicht ganz die Hälfte der gesamten sowjetrmssischen 
S tahlproduktion erreichen dürfte. Größeren Um fang besitzt außer­
dem die R a h ru n g s -  und Genußmittelindustrie . Besonders zu er­
wähnen ist hier die Tatsache, daß die ukrainischen Zuckerfabriken 
den größten Teil  des gesamten Zuckerbedarfes der Sowjetunion 
decken.

W enn  die U d S S R ,  über ein schlecht ausgebautes, ja völlig 
unzureichendes Verkehrsnetz verfügt, so ist die Ukraine in dieser 
Beziehung etwas günstiger gestellt. D a s  Eisenbahnwesen ist mit 
Rücksicht auf die ukrainische Schwerindustrie und die am Schwar­
zen Meer gelegenen wichtigen Ausfuhrhäfen  besser a l s  in den 
übrigen Teilen der S ow je tun ion  entwickelt. Ein Vergleich mit 
europäischen Verhältnissen ist allerdings trotzdem nicht möglich.

V e r l e g e r ,  h a u p t s c h r i s t l c i t c r  u n d  f ü r  d e n  E e s a m t i n h a l t  v e r a n t w o r t l i c h :  L e o p o ld  
S t u m m e r ,  W a i d h o s c n  a .  d . H b b s .  —  D r u c k : D r u c k e r e i  W a i d h o s e n  a .  i>. 3)665 
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Odessa und Nikolajeu eingeschlossen
D as E rzg eb ie t von  K ryw oi Rog e r o b e r t

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  1 4. 91 u g u ft.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Unter dem Druck der in rastloser V erfo lgung  zwischen Dnjestr 

und Dnjepr nach S üden  vorstohenden deutschen, rumänischen, u n ­
garischen und italienischen V erbände steht die V erteidigung der 
Westukraine durch die Sowjctw chrm acht vor ihrem  völligen Z u ­
sammenbruch. Odessa ist von rumänischen T ruppen eingeschlossen, 
Nikolajew durch deutsch-ungarische Verbände von Westen und 
Osten um saht. Westlich des B u g  gehen stärkere Teile des F e in ­
des ihrer Vernichtung entgegen.

Beim  Vorstoh gegen Len U n terlau f des D njepr nahm en 
deutsche schnelle V erbände das Erzgebiet von K rqw oi Rog in B e ­
sitz. Die F örderung  dieses Gebietes betrug jährlich  mehr a l s  19 
M illionen Tonnen hochwertigen Eisenerzes. Die S ow je tun ion  hat 
dadurch m ehr a l s  61 v. H. ih rer gesamten Erzproduktion verloren 
und einen wehrwirtschaftlichen Schlag von w eittragender Bedeu­
tung erlitten .

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  14.  A u g u s t .
D as  Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
I n  der Ukraine wurde in weiterer rastloser Verfolgung durch 

deutsche und rumänische Truppen die Küste des Schwarzen Mee­
res zwischen Odessa und der Bugm ündung erreicht. Auch an der 
übrigen F ro n t  verlausen die Operationen planmäßig.

Die Luftwaffe führte am gestrigen Tag  schwere Schläge gegen 
die zur Flucht der Sowjettruppen bereitgestellten Transportschiffe 
im Küstengebiet vor Odessa und Nikolajew. S ie  vernichtete zwei 
Transporter  mit M a m m e n  14.000 B R T .  und beschädigte fünf 
weitere große Schiffe schwer.

An der britischen Ostküste erzielten am gestrigen Tag  F lu g ­
zeuge, die zu bewaffneter Aufklärung eingesetzt waren, in Tief­
angriffen Bombentreffer in einem Hüttenwerk südlich W hitby  und

in Versorgungsbetrieben der S tad t  Sunderland. M arineartil ler ie  
schoß zwei, ein Vorpostenboot ein britisches Kampsflug,zeug ab.

I n  Nordafrika vernichteten Kampfflugzeuge große Teile eines 
britischen M un it ions lagers  bei Tobrwk.

Am Suezkanal griffen deutsche Kampfflugzeuge in der letzten 
Nacht britische Flugstützpunkte an.

Kampfhandlungen des Feindes über dem Reichsgebiet fanden 
weder bei T ag  noch bei Nacht statt.

Sogar London hält die Lage für bedenklich
S t o c k h o l m ,  14.  A u g u s t .

Die Unruhe in England über die Plötzlichkeit, m it der die am t­
lichen englischen Stellen ihre bisherige Vogel-Strauß-Taktik in 
der Berichterstattung über die Lage am Ostkriegsschauplatz aufge­
geben und mit dem überstürzten Eingeständnis vertauscht haben, 
ist sehr ernst. Die englische Öffentlichkeit kann nur  eine E rk lä ­
rung  für diese plötzliche Ansichtsänderung akzeptieren, nämlich, 
daß die militärischen Stellen in London auf Grund ihrer I n f o r ­
mationen die Lage nun für so bedenklich halten, daß man auf 
schwerwiegende Ereignisse vorbereiten muß.

E s  ist auch nicht übersehen worden, daß man nun  amtlicher- 
feite in London und zu einem Teil auch schon in M oskau gegen­
über der Entwicklung am Kriegsschauplatz im Osten die gleiche 
Taktik verfolgt,  wie sie die britische Admiralität gegenüber den 
Schiffsverlusten anwendet. Wenn man schon einmal von der L i ­
nie des Leugnens abgehen muß, dann gesteht man nämlich auch 
gleich die früher hartnäckig geleugneten Verluste noch schnell ein, 
um den weiten Vorsprung etwas aufzuholen. S o  hat man jetzt 
in London gleichzeitig mit der Vernichtungsschlacht von Uman 
zw einem gewissen Grad auch die bisher strikt geleugnete Ver­
nichtungsschlacht von Smolensk zugegeben, offenbar in der A n­
nahme, daß man diesen F all  in der Schrecksekunde über die E n t­
wicklung in der Ukraine nicht so merken werde.

NACHRICHTEN
Fliegertod B ru n o  M usso lin is. Nach einer amtlichen M i t ­

teilung ist der Zweitälteste S ohn  des Duce, F liegerhauptm ann 
B runo  M u s s o l i n i ,  am 7. ds. in der Nähe von P isa  bei einem 
Probeflug  mit einem Versuchsflugzeug tödlich abgestürzt. Bruno 
Mussolini wurde 1919 in M a iland  geboren. A ls  Flieger im Abes-

...

. .  .

sinenfeldzug wurde er 1936 mit der militärischen Tapferkeits­
medaille ausgezeichnet. Wie erinnerlich, nahm er 1938 an dem
großen Südamerikaflug der „Grünen Mäuse" teil und wurde
später zum Generaldirektor der italienischen Fluggesellschaft nach
Südamerika „Lati"  ernannt. I m  Albanienfeldzug befehligte

Bruno  Mussolini eine S taffel und 
zeichnete sich in diesem Feldzuge 
wiederholt aus. S o  nahm er 
am ersten Tage des italienisch­
griechischen Feldzuges, am 28. 
Dezember 1940, am Angriff auf 
P i r ä u s  teil.

Der Duce im  T rauerzug fü r 
B runo  M ussolini. Die sterb­
lichen Überreste des verunglück­
ten Fliegerhauptmannes B runo  
Mussolini wurden zur letzten 
Ruhe von P isa nach F o r l i  über­
führt. Dem S a r g e  seines für das 
Vaterland gefallenen S ohnes  
folgte der Duce, seine Tochter 
Edda mit ihrem G atten 'Außen­
minister G raf  C iano und der 
Bruder des Gefallenen, Viktoria 
Mussolini.

( B i l d t e l e g r a m m  A t l a n t i c ,  Z a n d c r -  
M u l t i p l c x  £ . )

Roosevelt e rran g  eine S tim m e M ehrheit. M i t  einer M e h r ­
heit von n u r  einer einzigen Stimme, nämlich mit 203 gegen 202 
Stimmen, nahm  das Abgeordnetenhaus das Gesetz an, durch das 
die M ilitärdienstzeit um 18 M onate verlängert wird. D as  Ge­
setz sieht ferner die Abschaffung der 900.000-Mann-Höchstgrenze 
für gleich,zeitige E inberu fung  vor. Trotz dem ungeheuren Druck, 
den die Regierung Roosevelt auf die öffentliche M einung  des 
Volkes ausgeübt hat, ist das E rgebn is  der Abstimmung über die 
Wehrdienstverlängerung für das Weiße H a u s  wenig schmeichel­
haft. Diese Tatsache könnte für die Kriegstreiber ein Menetekel 
sein, doch wissen wir,  daß die plutokratischen weit über den V olts -  
interessen stehen.

Thailand  braucht keine U SA .-U nterstützung. Der thailändische 
Ministerpräsident und Außenminister hat den Vorschlag m il i tä ­
rischer Hilfe, den ihm der Gesandte der Vereinigten S taaten  u n ­
terbreitete, m it dem Hinw eis  auf  die strikte N eu tra l i tä t  seines 
Landes g la t t  abgelehnt.

Aussagen gefangener Sow jetgenerale. Bei der Brechung des 
Widerstandes der im R a u m  von Uman (Ukraine) eingeschlossenen 
sowjetischen K räfte  wurden die 6. und 12. Sowjetarmee und das 
13. sowjetische Schützenkorps völlig vernichtet. Der Oberbefehls­
haber der 12. Sowjetarmee, General P aw el Ponedjelin  und der 
Kommandeur des 13. Schützenkorps, General Nikolaij K ir illow , 
gerieten in deutsche Gefangenschaft. General Ponedjelin erklärte, 
er habe noch am Abend des 6. August einen Funkspruch nach M o s ­
kau gegeben, daß er sich nicht länger halten könne. M oskau habe 
ihm daraufhin den Durchbruch befohlen, der jedoch an dem eiser­
nen R ing  der deutschen Truppen gescheitert fei. Der ständige Ruck­
zug der letzten Wochen, so berichtete der General weiter sei fü r  
die sowjetischen T ruppen  außerordentlich verlustreich gewesen und 
habe die S t im m u n g  der S o lda ten  sehr stark demoralisiert Die 
deutschen Truppen seien immer schneller gewesen, a l s  die sowjeti­
schen. I m m e r  wieder, wenn er gehofft habe, der deutschen U m ­
klammerung entgangen zu sein, seien im Rücken seiner Truppen 
deutsche Einheiten aufgetaucht und die Gefahr der Einkesselung 
habe von neuem bestanden. S o  habe er un ter  äußerst verlust­
reichen Kämpfen den Rückzug seiner Armee durchführen müssen. 
General K ir i l low  bestätigte die Aussagen des G enera ls  Poned­
je lin uns wies vor allem darauf hin, daß durch den ständigen 
Rückzug und die rollenden Angriffe der deutschen Luftwaffe für 
die beiden sowjetischen Armeen unüberwindliche Schwierigkeiten 
des Nachschubes, der Verpflegung usw. entstanden seien. Die 
M un it io n s-  und Lebensmittelbestände seien immer geringer ge­
worden, ohne daß von den übergeordneten Kommandostellen Ersatz 
geschickt worden wäre. Die beiden Generale waren sehr erstaunt, 
a l s  man ihnen mitteilte, daß sie gerade von der deutschen D iv i­
sion gefangengenommen waren, die vor einiger Zeit vom M o s ­
kauer Rundfunk a l s  „vollständig aufgerieben und vernichtet" ge­
meldet worden war.

E in  aufschlußreicher Bericht. Die wuchtigen Schläge, die die 
deutsche Wehrmacht in den vergangenen Tagen auf die im Süden  
der Ostfront eingeschlossenen Sowjetarm een austeilte,  haben auch 
die zurückflutenden sowjetischen Reste schwer getroffen. Wie 
schlecht die Lage der von allem Nachschub abgeschnittenen Bolsche­
wiken ist, geht a u s  einem schriftlichen Bericht des K om m an­
deurs des 66. sowjetischen Armeekorps, Generalmajor Sudakow, 
hervor, der am 11. August bei der Aushebung eines sowjetischen 
Gefechtsstandes in deutsche Hände fiel. D a r in  heißt es : E tw a  
30 v. H. Soldaten  sind ohne Schuhe und 10 v. H. überhaupt ohne 
Uniform. Die Regimenter besitzen keine Eeldverwaltungen. B i s ­
her hat der Personalstand keinen Sold  bekommen. E s  find keine 
M it te l  vorhanden, um das Nötigste heranzuschaffen. Ich bitte, 
über die angeführten Fragen einen Entschluß zu fassen, denn vor­
her ist das Korps nicht in der Lage, selbständige Gefechtsaufgaben 
zu lösen.

„E ng land  hat keine Aussicht, den K rieg zu gewinnen". Der
frühere Korrespondent der „Chicago D aily  N ew s"  in I ta l ien ,  
John  Whitacker, der im F eb ru ar  au s  I t a l i e n  ausgewiesen 
wurde, erklärte nach seiner Rückkehr nach U SA .,  daß England 
keine Aussicht habe, den Krieg zu gewinnen. Er sei vielfach in 
Deutschland gewesen. E r  kenne das deutsche Volk und glaube 
nicht, daß Deutschland besiegt werde. England habe keine A u s ­
sichten, weil es in der Defensive bleibe. W er annehme, daß 
Deutschland zusammenbreche, sei ein Tropf. Ganz E u ropa  arbeite 
gegen England an  der deutschen Rüstungsindustrie.

Die W irkung deutscher L uftangriff in E ngland . E in  Bew eis  
dafür, wie ungeheuer groß die Schäden sind, die der Luftkrieg in 
den vergangenen M onaten der englischen Wirtschaft zugefügt hat,  
ist eine M it te i lung  des „D aily  Expreß" über die Sendung des 
M a jo r s  Andrew Holt, der die Aufgabe habe, den Schrott und 
die S tah l t rä g e r  a u s  den zerstörten Gebäuden industriellen Zwecken 
zuzuführen. E s  heiße, daß er eine M illion  Tonnen Schrotteisen 
und S ta h l t rä g e r  a u s  luftkriegszerstörten Gebäuden herausschaffen 
müsse. Davon entfielen allein auf London 200.000 Tonnen. V ie r ­
zig Unternehmen seien m it dem T ranspo r t  dieses M a te r ia ls  in 
London beauftragt worden. D as  B l a t t  enthüllt damit, daß nicht 
n u r  London außerordentlichen Schaden erli tten hat, sondern daß 
die Luftkriegszerstörungen außerhalb  Londons das Vierfache der 
in der englischen Hauptstadt entstandenen Schäden betragen.

Sin Sowjet Hauptquartier
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  E r w i n  K i r c h h o f

S o  sehen E n g lan d s Bundesgenossen a u s !  Churchill und 
Roozevelt. Eden und der Erzbischof von C anterbury  Ha­
nn- roQt,r!e ber Anerkennung und Bewunderung für  die

§»  T M  L «STK
n . Ä r ^ 1- Ä u I tu r - Menschenrechte und Freiheit  seien. W ir  sind 
m n l i t o L  .ms11" 9, es kern vernichtenderes Urteil  gibt für die

- - - - - - -  * *  t t
( A t l a n t i c ,  Z a n d e r - M u l t i p l c x  f t . )

P K .  Noch wissen w ir  nicht, wie sich dieser vernichtende A n­
griff auf einer der Hauptzentralen des sowjetischen Widerstandes 
auswirken wird.

Doch eins ist u n s  allen klar, daß die Bolschewisten und ihre 
höchsten Führe r  den 4. August des J a h re  1941, so lange sie leben, 
nicht vergessen werden. S o  überraschend, so gewaltig, so furchtbar 
war der kühne S toß  deutscher Kampfverbände in den Morgenstun­
den dieses Tages.

D as  H auptquar tier  des Oberkommandierenden der Sowjet-  
Südarmee besteht nicht mehr! S ta l i n  mag verzweifelt nach ihm 
suchen lassen. E r  wird in dem Waldstück in der Nähe von K., wo 
in großangelegten Baracken zahlreiche Mitverantwortliche an die­
sem Kriege verbrecherische Befehle ausgaben, nu r  noch einen ein­
zigen T rüm m erhaufen  finden, unter dem viele seiner Hoffnungen 
begraben liegen. Die raffinierte T arnung , die stärkste Flakabwehr 
und überaus zahlreiche Jagdstaffeln nützten dem S ow jet-B efeh ls­
haber nichts. D a s  Ziel wurde gefunden und keine einzige Baracke, 
nicht ein Wagen und eine verkehrsbeherrschende S tra ß e  oder Bahn 
verschont. Jede Bombe erzielte einen Volltreffer!

F rüh  um vier w ar der S tar t .  Keiner hatte ihn erwartet,  da 
immer noch dicke Regentropfen auf die Zelte klatschten und 
schmutziggraue Wolkensäcke den Himmel verdeckten. Trotzdem lie­
fen wenige M inu ten  nach dem Weckruf sämtliche Kampfflugzeuge 
des Geschwaders warm , jagte eine halbe Stunde später orgelnd 
und heulend eine Maschine nach der anderen über das  weite F lu g ­
feld, hob sich und verschwand in den Wolken.

„Ich hatte nicht geglaubt, daß die Sicht besser und damit der 
Angriff erfolgreicher würde", erzählte später Feldwebel Z., der 
Beobachter einer He H l -  „Denn wie sollten w ir  durch diese m il­
chigen Wolkenschichten das Ziel finden, ja, wie zum V erbandsflug 
zusammenkommen? E s  war mehr a l s  ein gutes Vorzeichen, a l s  
genau über dem O rt ,  wo wir die deutschen J ä g e r  treffen sollten, 
ein prächtiges Som m erwetter  herrschte. Alle unsere Maschinen 
fanden sich auch zur rechten Zeit ein, sammelten sich, um  im V er­
bandsflug weiter zu marschieren. Beim liberflug des sehr breiten, 
von Inseln  zerschnittenen, doch typisch verwahrlosten östlichen 
Flusses, des Dnjepr, rührte sich noch kein feindliches Geschütz, war 
kein S owjetjäger  zu sehen. S o  konnten w ir  ungestört für M i ­
nuten noch die zahlreichen Me 109 beobachten, die über uns, unter 
uns, vor u ns  und neben u n s  wachsam herumkurvten.

D ann  plötzlich wenige Kilometer vor dem Ziel ein wildes 
Flakfeuer. Von allen Seiten tanzten die roten Feuerbälle heraus, 
r ings  um u ns  zerplatzten die Granaten, stehen die schwarzen Flak-

bällchen. D as ,  w as  ich noch nie erlebte, geglaubt hatte, geschah. 
Durch den M oto ren lä rm  hörte ich das  Krachen der explodierenden 
Geschosse.

K aum  hatte der Fliegerschütze, Gefreiter V., u ns  auf das  e r­
kannte Waldstück aufmerksam gemacht, a l s  der Funker und ich 
gleichzeitig „ J ä g e r ! "  brüllten. W ir  haben sie gar nicht ankom­
men sehen. Plötzlich waren sie dicht vor, über und unter unserem 
Verband. Vier, sieben, zehn, fünfzehn, mehr a l s  fünfundzwanzig. 
Doch die Bolschewisten kamen nicht zu einem einzigen Feuerstoß 
auf unsere braven Heinkelmaschinen. I m  Bruchteil von Sekunden 
waren unsere J ä g e r  heran, drängten sie von u ns  ab und schossen 
nach kurzer, verwegener Kurbelei mehr a l s  zehn Stück ab. E s  wer­
den nachher sicherlich noch mehr geworden sein.

W ir  konnten jedoch die noch andauernden h ar ten  Luftkämpfe, 
die abstürzenden brennenden Fackeln nicht weiter verfolgen: auf 
den Angriff  mußten w ir uns jetzt konzentrieren. Eng aufgeschlos­
sen flog unser Verband einen sauberen Z ielanflug. Ich konnte 
deutlich in den Nachbarmaschinen die Beobachter arbeiten sehen, 
Sekunden später erkennen, wie sich die Bombenklappen öffneten. 
Dieser Anblick gab mir, wie sicherlich allen, eine eiserne Ruhe. S ie  
half  u n s  über kritische Momente hinweg, wo es m ehrm als  ganz 
gehörig in der He 111 knallte, und die F laksplit ter  n u r  so herum ­
wirbelten.

D ann  liegen sie plötzlich vor uns, die beiden Hauptstraßen und 
verkehrsbeherrschenden B ahnen und weiter davor, sauber getarnt,  
die großen Barackenlager. Alles geht raun systematisch. Unsere erste 
Bombenreihe liegt genau auf der Straßenkreuzung, während die 
am weitesten rechts fliegende Maschine durch tadellosen W urf  
die Gleise des B ahndam m es auseinanderreißt. Eine Beruhigung. 
Fluchtmöglichkeiten für die Herren Stabsoffiziere und Kommissare 
gibt es auf diesem Wege nicht mehr. W a s  aber dann beginnt, ist 
kaum noch mit Worten zu beschreiben. Durch das  enge V erbands­
fliegen, ist die Treffsicherheit der einzelnen Bomben noch einmal 
so groß. S o  ist jeder leichte und schwere Brocken, der auf  die 
Baracken und Fahrzeuge saust, ein Polltreffer.  A ls  w ir  in einer 
S te ilkurve geschlossen hochziehen, können w ir  die vernichtende 
W irkung unseres und des nach u ns  folgenden Angriffes sehen. D as  
Waldstück hat sich in einen Feuer, Rauch, Dächer, Hölzer und 
Fashrzeugteile 'sspeienden Hexenkessel verwandelt. Nichts bleibt 
verschont. Da unten wütet das  Grauen.

Auf dem Heimflug begegnen uns  S tukas .  D a  ist es uns  Ge­
wißheit: W a s  noch übrig blieb von diesem bolschewistischen 
H auptquar t ier ,  entgeht nun nicht mehr der Pernichtung.

ZPolimei knackt
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  A l f r e d  F i n k e

Auf dem Südabfchnltt der Ostfront kämpfen im R a h ­
men der W a ffenS S .  Polizeibataillone in vorderster 
Front.  Ih re n  Einsatz gegen Sowjetbunker schildert ein 
Erlebnisbericht.

T, „ .  D a s  Polizeibataillon ist im R a u m  von P .  eingesetzt. Seit 
Tagen geht das Artillerieduell hin und her. Dann kommt eines 
Tages gegen 17 Uhr der Befehl zum Vorgehen der S toß trupps  
über den S trom . I m  Handstreich wird am jenseitigen User ein

P K .

Brückenkopf gebildet. Ungestüm vorwärtsdrängend  sind schon we­
nige S tunden  später die M ä n n er  im grünen Rock und  braunen 
Kragen, Seite an Seite m it ihren feldgrauen Kameraden der 
Wehrmacht auf den bewaldeten Höhen, die die S tad t  von der 
sowjetischen Seite her beherrschen. Leuchtkugeln steigen zum 
Himmel.

Der Feind ist au s  der S tad t  hinausgeworfen. Aber da find 
noch stne Bunker, in denen sich Besatzungen der S o w je ts  festgesetzt



. B o t e  v o n  d e r d b b s " __________________________________________Freitag den 15. August 1941£e:k’ 4

haben. Unten am Ufer feuern sie noch, kaum 100 Meter entfernt 
von der Unterkunft deutscher Polizeimänner, die hier tagelang in 
vorderster Linie unter den Augen und Waffen der Bolschewisten 
eingesetzt waren, ungeachtet der schweren Brocken, die ihnen von 
drüben mehr a l s  einmal vor die T ü r  gesetzt wurden. Aber auch 
an den a u s  P .  hinausführenden S traßen  auf der Höhe rührt  es 
sich wieder und wieder in den im Boden verankerten Ungetümen 
a u s  Beton und S tah l .  Diese Bunker können den Vormarsch der 
Truppe Zwar nicht verhindern, aber sie hemmen ihn zunächst.

Die Bunker sind zu nehmen! Erkundung voraus  ergibt, daß 
kilometerweit die S t ra ß e  vom Feind frei ist. N u r  die Bunker 
halten sich noch. Der Kommandeur des P o lize i-B atai llons befiehlt 
den Angriff  auf die ersten Bunker. Der M a jo r  selbst, ein Ober­
leu tnan t m it nu r  einem M a n n  führen den Auftrag durch.

Den toten Winkel des Bunkers gilt  es zunächst zu erkunden. 
Ungesehen gelingt es, den waffenstarrenden Betonklotz anzuschlei­
chen. Handgranaten im Koppel, Maschinenpistole schußbereit, so 
gelingen die S p rü n g e  unter die Schießscharte und zwischen die 
beiden gepanzerten E ingangtüren, ohne daß die Bunkerbesatzung 
es verhindern kann. N u n  geht es abwechselnd, Pistole, Maschinen­
pistole, Handgranate, geballte Ladung. D a  ist auch schon eine 
Bresche in die M E.-Scharte  des Bunkers geschlagen. Der eine 
reicht die Handgranaten herüber, läß t sich neue zuwerfen und hält  
sie bereit, der andere zieht ab und läg t eine nach der anderen in 
dem einmal geöffneten Loch zerspringen. E s  ist ein Höllenspiel. 
Jeden Augenblick kann der Gegner au s  der gähnenden schwarzen 
Tiefe antworten, dem Angreifer M E .-H age l oder anderen „Feuer- 
zauber" entgegenschleudern. Aber verdammt, die Bunkertür.  die 
stahlgepanzerte, will und will sich nicht öffnen.

Kurzer Entschluß: Reingezwängt durch die gewaltsam geöff­
nete Schießscharte. E s  gelingt, ehe der Gegner' im I n n e r n  den 
P l a n  durchschaut hat,  obwohl das  von der geballten Ladung ge­
rissene Loch kaum so viel Platz bietet, daß sich ein Mensch mit 
aller Gewalt hindurcharbeiten kann. Der nächste Augenblick muß 
die Entscheidung bringen. S tah lh e lm  tief ins  Gesicht, abgezogen 
und die geballte Ladung von innen gegen die stählerne T ü r  ge­
setzt. D a!  S ie  hat nachgelassen! E in  'Freudenschrei von draußen: 
„H err  Oberleu tnant,  die T ü r  ist offen! D a schiebt sich auch schon 
rauch-, pulver- und rußgeschwärzt das Gesicht des O ber leu tnan ts  
durch die weit auseinandergerissene S ta h l tü r  zum Bunker heraus. 
E r  ist wohlbehalten.

Schnell weiter. Den Bolschewisten nach, die sich in die näch­
ste r R ä u m e  hinter Panzertllren  verkrochen haben.

Bier S tunden  w ä h r t  dieser Kampf in der F insternis des B u n ­
kers. unter den Augen und Waffen des längst an die Dunkelheit 
gewöhnten Gegners. Z äh  und verbissen ist dieser Kampf um  B u n ­
terräum e, deren innere Grundfläche insgesamt kaum größer ist, 
a l s  die einer kleinen Zwei-Z im m er-W ohnung in der S tad t .  R a u m  
u m  R a u m  muß geöffnet, ausgeräuchert,  ausgeleuchtet werden. 
D ann  endlich ist es geschafft. I m  letzten Bunkerraum  wird der 
Gegner gestellt. Gefangene, Waffen und M un it ion ,  ausreichend 
für tagelangen Widerstand a u s  dem Bunker heraus, sind die 
Beute, die der M a jo r,  der O berleu tnan t und  der Polizei-Wacht­
meister machen.

Noch zwei weitere Bunker sind an der S tra ß e  zu knacken. Auch 
sie werden erledigt. I n  Deckung der letzten Häuser sind inzwischen 
die Fahrzeuge der E inheit heran. „B ata il lon  aufgesessen!" Der 
Vormarsch geht weiter.

Der Weg in den Osten ist frei. Auch die deutsche Polizei hat 
ihren Anteil daran.

Opsergeist und Opferfreude im Gau 
Niederdonau

Über 3V£ Millionen N M . für das Deutsche Rote Kreuz
Die am ersten Wochenende im August durchgeführte fünfte 

Haussam m lung für das  Deutsche Rote Kreuz erbrachte im Reichs­
gau Niederdonau einen B etrag  von über 723.000 R M .  Auf den 
einzelnen H a u sh a l t  umgerechnet ergibt diese S um m e einen B e trag  
von 1.48 R M .  D a s  Säm m elergebnis  hat sich gegenüber der vor­
ausgegangenen H aussam m lung  im J u l i  erneut um über 6000 
R M .  erhöht.

D a s  Gesamtergebnis aller im G au Niederdonau bisher durch­
geführten fünf Haussam m lungen für das  D R K . stellt sich auf 
über 3% M illionen Reichsmark. Der Opfergeist und  die Opfer­
freude der Bevölkerung des Gaues Niederdonau, der sich schon so 
oft vortrefflich bew ährt hat, hat dam it au fs  neue bekundet, daß 
die Bevölkerung den Leistungen der Truppen sich würdig an die 
Seite  stellen will.

Blutspender gesucht
Gegen die Kinderlähmung

Alljährlich sucht die Kinderlähmung, vornehmlich im S p ä t ­
sommer, ihre Opfer un ter  der Jugend Deutschlands. Z w ar  ge­
sundet der w eitaus größte Teil der Erkrankten, doch fordert diese 
Krankheit jährlich auch eine Anzahl von Todesopfern. Eine wei­
tere nicht unbedeutende Anzahl von Volksgenossen, die von dieser 
Krankheit betroffen werden, erleiden gesundheitliche Einbußen 
durch L ähm ung  einzelner Körperteile.

W er  diese Krankheit überstanden hat, t r ä g t  Schutzstoffe gegen 
sie in  seinem B lu t.  Diese Schutzstoffe des B lu te s  werden zum 
Schutze von Neuerkrankten gegen die Lähm ung  verwendet. Der 
von der K inderlähm ung Genesene kann Blutspenden wiederholt in 
Abständen von einigen Wochen abgeben, ohne selbst die geringste 
gesundheitliche Einbuße zu erfahren.

I m  ganzen Reich wird diese gegenseitige Hilfe, zu der jeder 
seinen kranken Volksgenossen gegenüber verpflichtet ist, unter ö r t ­
licher Leitung der Gesundheitsämter durchgeführt. D a s  gesam­
melte B lu t  wird dabei zur V erhütung  der Übertragung anderer 
Krankheiten vor Abgabe an die Kranken in geeigneten L abora to ­
r ien  untersucht und vorbereitet.

SA .-Sturm  14 3  19 Waidhofen a. d. Sjbbs 
Gruppe 2 der Wehrabzeichengemeinschaft

Nach Ablegung der P rü fu n g  für die Gruppe 1 beginnt die 
A usb ildung  im Wehrsport. Dieser umschließt: H andgranaten­
zielwurf, Gasmaskenhindernislauf, Radfahren oder Schwimmen, 
Kleinkaliberschießen, Cepäcksmarsch und Grundbegriffe über erste 
Hilfe bei Unfällen. E in  weites und anregendes Betätigungsfeld!

Reichs-Spinnstoff-Sammlung 
28. Juli bis 23. A nglist 1941
K riege  werden n icht nur m it  
K an on en  gew onnen. Auch  
jede Spende für die Spinnstoff«  
S am m lu n g  tr iff t  den F e in d !

Kinder und Erwachsene, die die Kinderlähm ung in den letzten 
sechs Ja h re n  überstanden, werden zu Blutspenden gegen eine An- 
erkennungsgebllhr von 10 R M .  für je 100 Kubikzentimeter B lu t  
wie in den Vorjahren aufgefordert werden. Vielen Kranken ist 
schon in den letzten J a h re n  durch Genesene geholfen worden. M ö ­
gen diese auch jetzt wieder bereitwilligst durch ihre Blutspende da­
zu beitragen, daß das Heilmittel in genügender Menge für die 
neuerdings Erkrankten eingesetzt werden kann.

Geldüberweisungen 
an Wehrmachtsangehörige

An Wehrmachtsangehörige im Deutschen Reich, im Pro tek ­
to ra t  Böhmen und M ähren  sowie in den Niederlanden können 
Geldbeträge in jeder^Höhe und auf jede Weise (durch Postanwei­
sung, Zahlkarte, Bankscheck usw.) überwiesen werden. Nach allen

I m  großen Sitzungssaale des Wiener Landhauses fand D iens­
tag  m ittags für Gaule iter Josef L e o p o l d ,  der a l s  Oberstleut­
nant an der Ostfront den Heldentod fand, eine schlichte soldatische 
Trauerfeier statt, an der die Spitzen der P a r te i  und ihrer Gliede­
rungen, der Wehrmacht und des S taa tes  teilnahmen. M i t  G a u ­
leiter Reichsstatthalter Dr. J u r y ,  dem Stellv. Gauleiter G e r -  
l a n d ,  dem Regierungspräsidenten Dr. G r u b  e r  und dem ©au- 
haup tm ann  Dr. M a y e r  wohnten der Gedenkstunde unter an ­
derem bei der Eauleiterstellvertreter des G aues  Wien Brigade­
führer S  ch a r i tz e r, der Stellvertretende Kommandierende Gene­
ra l  und Befehlshaber im Wehrkreis 17, General der In fan ter ie  
S t  r  e c c i u s, der Kommandierende General und Befehlshaber im 
Luftgau  17 General der Flakartillerie H i r s ch a u e r, der Inspek­
teur der Wehrersatzinspektion Wien G enera lleu tnant S c h w a r z -  
ecker ,  Polizeipräsident S S .-S tan d a r ten fü h re r  G o tz m a n n so­
wie die A m ts t rä g e r  nicht n u r  der G a u le i tu n g  Niederdonau, sondern 
auch der Land- und  Stadtkreise, vor allem auch die überlebenden 
Abgeordneten der N S D A P ,  a l s  engere Kampfgenossen des verstor­
benen G aule ite rs  im Landtage, die auf ihren früheren Sitzen 
Platz genommen hatten, während der Sitz Leopolds freiblieb.

G auleiter Joses Leopold

Zwei Opferflammen brannten im Landhanse vor dem Eingang 
zur Feststiege, die wie der Sitzungssaal eine Ausschmückung mit 
imm ergrünen Pflanzen und mit Fahnentuch erfahren hatte. 3n  
der Mitte des S a a l e s  war rechts und links vom Bilde des ver­
storbenen G aule ite rs  eine a u s  den Gliederungen der P a r te i  gebil­
dete Ehrenwache m it den Parteifahnen aufgestellt. I n  der ersten 
Sitzreihe hatte der greise V ater ,  die Brüder und sonstigen Anver­
wandten Josef Leopolds Platz genommen. D as  weihevolle Adagio 
au s  Beethovens „Eroica" erklang au s  dem Nebenraume in der 
Wiedergabe durch das Eausymphonieorchefter, a l s  am A rm e des

* Heldentod. Am 4. ds. starb im Westen der Ober­
funker einer Nachrichtentruppe Werner S c h i r m b ö c k  
den Heldentod. Oberfunker Werner Schirmböck, welcher 
im 30. Lebensjahre stand, w ar ein Bruder des hiesigen 
Bierverlegers Herrn Rudolf Schirmböck — 2m  Osten 
starb am 23. J u l i  für Führer, Volk und Vaterland der 
So ldat einer P ionierabteilung Josef F i  d a  im 32. Le­
bensjahre. Ehre ihrem Andenken!

* Von unseren Soldaten. Wieder können wir die B e­
förderung einer Reihe Soldaten aus unserer S tad t  mel-

W ie schon der Name verrä t,  werden in dieser Gruppe jene S p o r t ­
arten  gepflegt, die für eine spätere militärische A usb ildung  a l s  
Vorbereitung gelten können; aber auch dem bereits gedienten S o l ­
daten kann es nur  von Nutzen sein, seine Fertigkeiten stets zu ver­
vollkommnen oder sie auf dem Laufenden zu erhalten. Der Dienst 
in dieser Gruppe wickelt sich naturgemäß in militärischer Disziplin 
ab, es wird S t ra m m h e it  und die Abgabe genauer -und treffender 
Meldungen ver lang t;  ebenso wird hier aber auch auf die Pflege 
des Kameradschaftsgeistes gesehen, auf die Zusam menarbeit in der 
Abteilung. Der Eepäcksmarsch mit seinen Vorübungen gibt A n ­
laß, die vielen a l ten  und neuen Soldatenmarschlieder zu singen. Die 
Schulung über die erste Hilfe bei Unfällen erfolgt durch den S a ­
n i tä ts fü h re r  der S A . ; sie vermittel t Wissen, das in jeder Lebens­
lage von großem W e rt  sein kann, sei es bei Verwundungen, E r ­
frierungen, Verbrennungen, Hitzschlag oder Gasvergiftungen. Auch 
auf diesem Gebiet ist oberster Grundsatz: K la r  und ruhig über­
legen, dann handeln! übrigens ein Satz, der imm er und überall 
Geltung haben sollte. a m -

sonstigen Gebieten, in denen sich Teile der deutschen Wehrmacht 
befinden, sind Geldüberweisungen, sofern sie nicht grundsätzlich 
verboten sind, n u r  durch Feldpostanweifung statthaft. Jede andere 
Uberweisungsart, insbesondere durch Beilegen des Geldes in Feld­
postbriefe oder in Feldpostpäckchen ist verboten und wird a ls  De­
visenvergehen bestraft. M it te ls  Feldpostanweisungen dürfen monat­
lich insgesamt gesandt werden nach dem Generalgouvernement 
Belgien und Frankreich Betrüge b is  zur Höhe eines 'Monats- 
wehrsoldes, höchstens jedoch 100 R M . ; nach Dänemark Beträge 
bis zur Höhe eines D ri t te ls  des Monatswehrsoldes. Nach allen 
nicht angeführten Ländern (Norwegen, I ta l ie n ,  Ungarn, R u m ä ­
nien. Bulgarien , Slowakei, Griechenland, Kroatien, Serbien usw ) 
ist jede Überweisung von Geldbeträgen verboten. I s t  das Auf­
en tha lts land  eines Wehrmachtsangehörigen nicht bekannt, hat jede 
Überweisung von Geld zu unterbleiben. Die Übersendung von 
Geldbeträgen an Wehrmachtsangehörige wird überwacht; joweit 
Gelder unter Nichtachtung dieser Vorschriften e ingezah lt 'werden, 
gehen sie an den Absender zurück.

G au le i te rs  Dr. I - u r y  tief verschleiert die W itwe des G aule ite rs  
Leopold den S a a l  betrat. Nach der Trauermmsik erstattete der 
S tellv . Gauleiter E  e r l a n d dem Gauleiter und Reichsstatthalter 
die knappe Meldung, daß das Leben Leopolds mit seinem Helden­
tod im K am pf für Führer,  Volk und Reich auf dem Eefechtsstande 
seines Bata il lons  bei M a l in  seine höchste Vollendung gesunden 
hat. Eine kurze F an fa re  und die Fahnen senkten, die ' Hände er­
hoben sich, während das Eausymphonieorchester das Lied vom 
„Guten Kameraden" spielte. D ann  t r i t t  der Gauleiter vor das mit 
Lorbeer umgebene B ild  des Toten und spricht mit schmerzbebender 
S t im m e tiefe W orte des Nachrufes: „Erschüttert gehen unsere 
Gedanken zu unserem toten Mitkämpfer, Kameraden -und Freund 
und wissen, daß in unsere Reihe eine Lücke gerissen wurde, die 
auszufüllen sehr schwer, wenn nicht unmöglich sein wird. Sein  
Denken, F ühlen ,  Handeln und Kämpfen, sein ganzes Leben ge­
hörte dem Führe r ,  gehörte Deutschland." Der Gauleiter schildert 
nun  Leben und K am pf Leopolds für  F ü h re r ,  Volk und Reich, um 
fortzusetzen: „Ew ig  wird die Geschichte des Nationalsozialism us 
in der Ostmark, besonders aber im G au  Niederdonau m it seinem 
Namen verbunden sein. Um dies auch äußerlich zu dokumentieren, 
habe ich angeordnet, daß die Eauschulungsburg  Ja idhof für im ­
merwährende Zeiten seinen Nam en zu tragen hat. W ir  nehmen 
heute Abschied von G auleiter Leopold, aber es ist ein Abschied, 
der nur  der körperhaften F o rm  gilt, denn sein Geist lebt weiter 
m it  -uns und in uns!  Sein  Vermächtnis ist u ns  Deutschland, das 
er so geliebt, für das er kämpfte und fiel. W ir  nehmen dieses 
Vermächtnis a u s  feiner Hand und werden für Deutschland weiter­
kämpfen bis zum letzten Atemzug. W ir werden es der Jugend 
weitergeben, die es wieder weitergebe an spätere Generationen, 
damit Deutschland ewig sei." Wieder zum Bilde Leopolds gewen­
det, schließt der G au le i te r :  „Deine Kameraden haben draußen 
im Feld Dein G rab  geschmückt und sind dann nach stummem Gruß 
weitergezogen gegen Osten zu neuem Kampf. S o  neigen auch wir 
unser H aup t vor dir, Gauleiter Leopold, und treten zurück in den 
Kampf, bei dem du in unseren Reihen und an unserer Spitze mit­
marschierst. W ir  nehmen Abschied und grüßen den M ann ,  dem 
unsere Herzen zuschlagen, wie ihm dein Herz zuschlug, und dem 
unser Leben gehört wie das  Deine, unseren Führer  Adolf Hitler."

Die ergreifende Gedenkstunde fand mit den Liedern der Nation 
ihren Abschluß. _____________

„Wanderer, steh!
Ich sage dir, wenn du dich heut abend zum 
Schlafen legst
Und nicht nach den toten Solda ten  frägst:
W er  starb heut für mich?
Und nicht den letzten Gedanken mir  schenkst, 
Sondern an  deine Freunde denkst,
Dann  steh ich auf und lauf zu dir
Und küsse dich mit meinem zerschossenen M unde
Und zeige dir meine blutende Wunde,
Daß du die ganze Nacht von mir  träumst,
W enn du das versäumst.
Denn ich und alle, die wir hier liegen,
S tatben für Deutschland in Kämpfen und Siegen. 
Und nun  muß Deutschland unsrer gedenken 

and  für uns  stehn,
Sonst wird und mag Deutschland zugrunde gehn. 
W anderer,  geh!"

H e i n r i c h  L e r s c h .

den, und zwar: Wachtmeister H ans S t e i n  b ach, ein 
Sohn  des hiesigen Schulwartes Herrn Steinbach, zum 
U n t e r v e t e r i n ä r ,  Gefreiter Franz S  t a h r m U l - 
l e r , Gastwirt und Bäckermeister in Zell a. d. Pbbs, 
Gefreiter Fritz T  e u f l und Gefreiter Augustin H ö - 
n i g l  zu O b e r g e f r e i t e n ;  Schütze Hermann L u g- 
m a i e r ,  Träger des EK. 2, Oberkanonier Rudolf 
S c h a c h n e r ,  Funker Josef G a b l e r  und S S .-P io -  
nier Hans Z e b e n h o l z e r  zu G e f r e i t e n .  Beste 
Glückwünsche! — Ein S ohn  des hiesigen Reichsbahn­
beamten Herrn A. Mitteregger, Gefreiter Herbert M  i t- 
t e r e g g e r ,  welcher an einem Abschnitt der Ostfront 
gegen die Sowjets kämpfte, wurde kürzlich durch einen 
Granatsplitter verwundet. W ir  wünschen dem tapferen 
Kämpfer für Großdeutschlands Freiheit baldige Gene­
sung!

* Trauungen. V or  dem hiesigen S tan d e sam t wurden getraut: 
Am  9. Schütze Gustav W  i r n s ch i m m e l m it Hildegard E  i l - 
1 i ch, Hilssarbeiterin, Böhlerwerk 64. Am gleichen Tag Gefreiter 
J o h a n n  Friedrich R a u s c h e r  m it Josefa H o r a k, « ä u g l in g s -  
pflegerin, Waidhofen, Untere S tad t  7. Am 10. ds. K a r l  R  ü m p- 
l e r ,  Maschinenmeister, Kleinpöchlarn 92, mit M a r ia  Antonia 
T  o i f l, H ausha lt ,  Kleinpöchlarn 80.

* N SKOV.-Kaincradschaft Waidhofen a. d. P b b s .  E in  wich­
tiges Mittel, die Mitglieder ser NS.-Kriegsopferversorgung über 
alle Neuerungen in Fürsorgeangelegenheiten und sonstigem Wis-

M o d e n h a u s  S c h e d i w y

DomenKlelder und ilerrennnzüse

N S D A P .

Abschied von Gauleiter Joses Leopold

Aus Waidhofen und Umgebung
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Reichsspinnstoffsammlung 
in Waidhofen a. d. Ybbs

Durchführung
Die Durchführung der Reichsspinnstoffsam mlung im S ta d t­

gebiet W aidhofen a .d . H bbs und Zell w ird  in  der nächsten Zeit 
derart geschehen, dah die Vlockwalter der N S V . die H ausha lte  
verständigen, w ann die gesammelten S toffabsälle  von den H au s­
haltungen abgeholt werden.

E s  ist ein Gebot der P flich t, sofort alle W inkel des H au sh a l­
tes nach Stoffresten zu durchsuchen und dieselben zu einem hand­
lichen B ündel zusammenzuschnüren und den S am m lern  au szu fo l­
gen. Auch alte Hemdkragen, S elbstb inder usw. kommen dazu wie 
auch alle verschmutzten Lumpen.

Jeder Spender e rh ä lt eine urkundliche B estätigung seiner 
Leistung zur Spinnftoffsam m lung.

Der Ortsbeauftragte.

senswertem owf dem Laufenden zu halten, ist neben der M o n a ts ­
schrift „Deutsche Kriegsopferversorgung" der allmonatliche M  i t - 
g l i e d e r a p p e l l .  I h n  zu besuchen ist daher nicht n u r  Pflicht 
der M itglieder, sondern er bietet neben der Erwerbung der nötigen 
Kenntnisse auch Gelegenheit, in kameradschaftlichem Beisammen­
sein über verschiedene Anliegen des täglichen Lebens Auskünfte zu 
erhalten und sich irrt Umgange mit gleichgesinnten Frontkämpfern 
und Kriegsopfern E rho lung  und Aufrichtung von seinen persön­
lichen Sorgen zu verschaffen. Um diese Möglichkeit auch jenen 
Mitgliedern der Kameradschaft zu bieten, die in Opponitz oder 
Höllenstein wohnen, wird der diesmonatliche Appell in Höllen­
stein a. d. P b b s  abgehalten, und zwar am 17. August um 14 U h r ;  
vorher findet beim dortigen Heldendenkmal eine Kranzniederlegung 
statt.

* Todesfall. Am 7. ds. starb hier die Oberlandesgerichtspräsi- 
dentensgattin F ra u  Sophie Luise Charlo tte  S c h o b e r ,  W ien 9., 
Kolingasse 5, im Alter 57 Ja h ren .

* Der „Hollerbusch" im V olksglauben. S e i t  undenklichen Zei­
ten ist der Holunder ein Lieblingsstrauch des deutschen Volkes; 
dem Schutze der G ött in  Holla w ar  er anbefohlen. S o  wurde er 
der „heilige B a u m  des Hauses, ein B a u m  des Segens und F r ie ­
dens, er sicherte Frieden zwischen M an n  und F rau ,  schützte gegen 
^Hexen, Blitz «und Ungewitter, bewahrte den, der unter seinem 
Schatten schlief, vor Verzauberung und vor Schlangen und 
Mücken". W enn  jemand dem B aum e einige Zweige entnehmen 
wollte, mußte er ihn mit gefalteten Händen und entblößtem 
Haupte anreden: „ F r a u  Ellhorn, gib mir w as  von deinem Holze, 
dann will ich dir von meinem auch w as  geben, wenn es wächst 
im W alde." E in  S trauch von solchen Zauberkräften begann na­
türlich auch früh in der Volksmedizin eine Rolle zu spielen. M a n  
verwendete Holundertee gegen Kopf- und Magenbeschwerden und 
gegen viele andere Krankheiten. Daß auch der Winzer den guten 
S tand  feiner Reben m it der Blütenpracht des Hollerbusches in 
Verbindung setzte, ist nur ein weiterer Beweis fü r  die V olkstüm ­
lichkeit dieses S trauches.

K O N R A D S H E I M

F ü r  F ü h r e r  u n d  V o l k  g e f a l l e n .  Freitag 
den 11. 2u li  starb der Gefreite einer Pionierabteilung 
Konrad S c h ä r  g h u b e r ,  Sohn vom Gute „Falken­
graben", in treuer Pflichterfüllung den Heldentod. Sem 
Opfertod wird uns stets heilige Verpflichtung fein!

T o d e s f a l l .  Rach längerem Leiden verschied am S a m sta g  
den 9. ds. F r l .  Agnes W i e s  e r ,  Wirtschaftsbesitzerstochter vom 
Gute „Schreiberbach", im 35. Lebensjahre.

R O S E N A U  A. 8.
H e l d e n t o d .  2m  Kampf gegen die Sowjets starb 

am 23. J u l i  der Gefreite einer schweren ME.-Kompagnie 
Franz K a l ch h o f e r im 23. Lebensjahre den Helden­
tod für Führer und Volk. Kalchhofer w ar vor feinem 
Einrücken zur Wehrmacht als Tischlergeselle bei der 
F irm a Pendlmayer beschäftigt. Ehre seinem Andenken!

Y B B S I T Z
T o d e s f a l l .  Der allseits geachtete und beliebte Wirtschafts­

und Sägewerksbesitzer Sebastian T a z r e i t e r  ist am 10. ds. in 
einem Badeorte am Tegernsee, woselbst er zur K u r  und E rho lung  
weilte, plötzlich einem Schlaganfall erlegen. Allgemeine Anteil­
nahme wendet sich der schwergeprüften Gattin und den Kindern zu, 
die einen liebevollen Gatten bzw. einen fürsorglichen Vater ver­
loren haben. Der Verstorbene war durch viele Ja h re  B ü rg e r ­
meister der ehemals selbständigen Gemeinde Haselgraben und ge­
hörte dem jetzigen Gemeinderate a l s  Beira t an. I m  Reichs­
kriegerbunde, Kameradschaft Mbsitz,^ bekleidete er die Stelle des 
Kameradschaftsführerstellvertreters. Herr Tazreiter w ar Obmann- 
stellvertreter des Raiffeisenkassenvereines Pbbsitz und Obmann des 
Pferdeversicherungsvereine. Die deutsche Jägerschaft verliert durch 
sein Ableben einen weidgerechten eifrigen Jäger ,  welcher seit vie­
len J a h re n  selbst Jagdpächter war.

O P P O N I T Z
A u s  d e r  G e m e i n d e .  Die Wasserleitung, welche 

bisher immer zu Klagen Anlatz gab, wird jetzt trotz des 
Krieges neu hergerichtet. Die beiden Quellenfassungen 
werden neu betoniert, da sie den Anforderungen schon 
lange nicht mehr entsprechen. Auch die Rohrleitungen, die 
zum größten Teil noch aus Holzröhren bestehen, werden 
durch E ternitröhren ersetzt werden. I n  Gemeinschafts­
arbeit wird die Wasserleitung bis zum E in tr it t  des 
W inters  fertig werden.

A u s  d e m  R  S . - R  e i c h s k r i e g e r b  u n d .  Die K am erad­
schaft Opponitz führte am S onn tag  den 4. ds. unter der Kontrolle 
des Kameraden S  a t t l e ck e r  au s  Amstetten ihr K re isw et t­
kampfschießen durch. Rach dem Kreiswettkampfschießen schoß K a ­
merad Jo h a n n  H a u e n s c h i l d  um die bronzene Ehrennadel und 
erreichte hiebei 143 Ringe, womit er die Bedingungen erfüllt hat.

H Ö L L E N S T E I N  A. 0 .  Y B B S
B a u e r n v e r s a m m l u n g .  Am 10. ds. fand der dies­

monatliche Bauernsprechtag un ter  dem Vorsitz des O r tsb a u e rn ­
führers Anton P i c h l e r  statt. Die Beratungen erstreckten sich 
hauptsächlich auf die neuen Vorschriften bezüglich der N euauf­
teilung der heurigen Heulieferungen, ferner der Getreide-Erfas­
sung bzw. der genauen Einschätzung der mutmaßlichen Ernte und 
der Vornahme von Probedruschen. E s  ist sehr wichtig, die 
F lächenausmaße der verschiedenen Getreideanbaue genau und ge­
wissenhaft im Interesse jedes einzelnen durchzugehen, da sie die 
Grundlagen für die Versorgungsberechtigung bilden, anderseits 
bei Ungenauigkeiten sich die He-ulieferunasmenge erhöht. Die Liste 
der Bodenbenützungserhebung behufs Kontrolle und Richtigstel­
lung wurde verlesen. Da der Termin für eine richtige Einschätzung 
der mutmaßlichen Getreideernte für unsere Verhältnisse größten­
teils verfrüht ist, wurde er um  14 Tage verlängert. W eiters w u r ­
den die Anmeldungen zur Viehlieferungspflicht besprochen, zu 
welcher die Anmeldungen sofort zu machen sind. Bürgermeister 
P g .  K a r l  H a m m e r ergriff nun das W ort  zu allgemeinen E r ­
läuterungen zur Getreideerfassung und der dam it auch in V er­
bindung stehenden neuen Ausgabe der Mahlkarten. Ferner  be­
sprach er die im Gange befindliche, für unsere Rohstoffversorgung 
so außerordentlich wichtige Spinnstoffsammlung, welche alle un­
terstützen sollten, ferner den Vorgang bei künftigen Notschlach­
tungen.

U n t e r k r e i s m e i s t e r s c h a f t s s c h i e ß e n .  Z um  Ergebnis 
des Unterkreismeisterschaftsschieben, das w ir in unserer Folge vom 
8. ds. veröffentlichten, bringen wir noch folgenden Nachtrag: Der 
Altersschütze S t a d l e r  hat  nicht 92,96 erzielt, sondern 1 3 5 ,1  3 7,

Der Stammtisch
E i n e  I d y l l e  i n  z w e i  K a p i t e l n  v o n  E d i  F r e u n t h a l l e r

2.

Wendet wiederum den Blick 
Zu  dem Stammtisch nun  zurück,
Wo man die Lokalnachrichten 
Nach und nach beginnt zu sichten.
I s t  das  Städtchen auch nicht groß,
S o  ist doch so manches los,
W a s  nun fein und klein geschnitzelt, 
Manchen Stammtischbruder kitzelt.
Nichts bleibt unentdeckt im Örtchen,
Im m e r  findet sich ein Pförtchen,
W o die Dinge a u s w ä r ts  f la t tern  
Zu den Tanten und Gevattern,
Die mit wahren Wonneschauern 
D rau f  an allen Ecken lauern.
Ach! man freut sich der Skandälchen 
Wie im  Lenz der Sonnenstrählchen,
Aber jene, insofern
S ie  dem Nachbarn sich beschern,
I n  dem eignen H aus  jedoch 
Schätzet man sie selten hoch.
Daß, wer an dem Stammtisch nächtigt, 
I h re r  sich so gern bemächtigt,
Um sein Zünglein dran  zu wetzen 
Und die Hörer zu ergötzen,
D as  ist lang geübter Brauch 
Und wo anders tu t  m a n 's  auch.
Selbst in Bodokudien 
Weiß wer e tw as über wen,
Nicht nur  Weiber sinds, die klatschen,
Auch die M änner  gerne tratschen,
Und sie weigern sich mit Nichten,
Selbst die Freunde auszurichten,
W enn dieselbigen zuweilen 
Ferne von der Runde weilen.
Denn sehr wichtig allzumal 
Is t  und bleibet die M ora l .
Und wenn einer sich vergißt 
Und wo unmoralisch ist,
Sei s auch noch so amüsant 
Und, wie man's  sonst liebt, pikant, 
Toleriert man solches nimmer 

lÜ?. öffentlichen Zimmer.

% , % % % %
Aber wenn man schon entgleist.
Treib man dieses n u r  m it Geist 
Und vor allem so verdunkelt,
Daß man nicht darüber munkelt —

S ti l l  wird's in der Stammtischrunde, 
Jeder führt  sein G la s  zum M unde 
Und bedenkt geheim für steh:
„ W ä r  so etw as auch für mich?" 
Sollte es gerob’ im M a i  sein 
Und ein M utiger  dabei -sein,
Lenkt er auf die Eottesgaben,
S o  die lieben Mädchen haben,
Des Gespräches Faden h in ;
Denn dafür hat jeder S inn .
M a g  sich wer der al ten  Knaben 
Köpfchenschüttelnd auch gehaben, 
Schielt er doch, wenn er auf Pfaden 
Einsam wandelt, nach den Waden 
Hübscher junger Mädchen gern. 
Schadet das  und inwiefern?
W enn die Jugend einmal aus,
Bleibt n u r  mehr der Augenschmaus 
Und E rin n ru n g  läß t  uns  schmunzeln 
Unter Falten ,  un te r  Runzeln. —  
W iedrum  still w irds  in der Runde, 
Jeder fü h r t  sein G la s  zum Munde. 
Unter den verschiednen B irnen  
©lost es auf in allen Hirnen,
A u s  des Bieres weißem Schaum 
Steigen Dünste durch den R aum , 
W a s  noch übrig ist von Lüften 
Mischt sich mit Zigarettendüsten,
A u s  den Schädeln werden Essen 
Und in chemischen Prozessen 
Jungfräu lich  auch nichts geboren, 
Bricht es plötzlich a u s  den Toren,
Die man vorn hat im Gesicht,
Daß m an w as  veröffentlicht.
Und schon ist der Satz geprägt,
Der die Geister tiefst bewegt.
D a  ist der Augenblick,
Wo die große Politik  
Weltumfassend und apart,
Sich der M i tw e l t  offenbart.
O oes Geistes, der hier blendet 
Und olympisch -sich verschwendet!
Jedes W o rt  t r ä g t  seinen Stempel, 
A u s  dem Beisel wird ein Tempel,
W o verborgne Lichtgestalten 
Uber all der K lughei t  walten.
Jene, die das  Volk regieren,
Brauchten sich nicht strapazieren, 
Lauschten sie dem Wortgeplänkel 
Auf dem schmalen Stammtischbänkel. 
Hier weiß m an schon lang voraus. 
W ie  der Michel sticht die L a u s ;

Hier verschiebt m an  ganz gelassen 
Ungeheure Heeresmassen;
Hier verändert man Atlanten 
Gleich in Dutzend Varianten ,
Hier sitzt er, der Zeichendeuter,
Der die Milch sauft a u s  dem Guter,
Nicht wie andre a u s  dem Töpfchen,
Denn er hat es, Köpfchen, Köpfchen!
Hier sitzt er in der Oase 
Jener mit der Witternase:
„Na, das hab ich schon seit Wochen 
S o  aus  allerhand gerochen!“
Hier ist alles schon geschichtlich,
W a s  für andre noch nicht sichtlich.
Vor Behörden unentwegt 
Hat man sonst allhier Respekt;
Denn Gesetze sind Hornissen 
Gleich, die scharf zu stechen wissen,
Und der P a ra g ra p h ,  der rächt es,
Rutscht man weg vom P fad  des Rechtes. 
Aber manches wird belächelt 
Und im Flüsterton durchhechelt.
Niemand sage da: „Oho!"
Denn geschieht's, so h a t 's  Niveau- 
Scharfes spricht man säuberlich 
N u r  mit dem Gedankenstrich.
Beißt den Biedermann auch wo 
I rgendw ann  ein böser Floh,
Im m e r  w ahrt  er, wenn er quakt,
Dennoch lobenswerten Takt.
Keiner ist beliebt, der meckert 
Und fein Nest m it Mist bekleckert.
Hier im Kreis w ah r t  m an den Schein, 
Denn w as  sein muß, das  muß sein. — 
Wenn dann seine S tunde  schlägt,
Schreitet er zu tiefst bewegt 
U n term  Mondenschein, dem blassen ,  
H e i m w ä r t s  durch sie s t i l len  Gassen, 
D a n k b a r ,  daß der schöne Abend 
E indru cksvo l l  w ar und e r la b en d .
A lsdann  öffnet er die Türen 
Lächelnd, die zum Heim ihn führen,
T ri t t  hinein a l s  treuer Gatte 
I n  die dunkle Kemenate,
W o sein angetrautes Schätzchen 
I h n  begrüßt mit einem Schmätzchen. 
Lächelnd steigt er dann ins Bett- 
I s t  das Leben denn nicht nett?
Hier -und dort, n imm es n u r  wahr, 
Findst du es recht annehmbar.
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P a u la  W e i ß e n h o f e r ,  
ein M  ä d c h e n .

3)em deutschen Talk 
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Waidhofen a. d. Ybbs:
August Tischlermeister B runo  S a n d n e r  und F ra u  
Karoline, Waidhofen, Weyrerstraße 49a, ein M ä d ­
chen.

Vöhlerwerk a. d. Ybbs:
August Jndustrieangestellter Otto S e i d e n b e r g e r  
und F r a u  Ju l ie ,  Vöhlerwerk 3, ein Mädchen E d e l ­
g a r d .
August Eduard und M a r t in a  K e u s c h ,  Schleifer, B öh­
lerwerk 11, einen Knaben E d u a r d  J o s e f .

Windhag:
August Fridolin  und Magdalena S t r a h s e r ,  D re ­
her, Unterzell 117, einen Knaben E r n s t .

Ybbsitz:
August Emmerich und 
Schmiedmeister, Pbbsitz 38,

Lunz a. S .:
9. August M a r t in  und B erta  S c h m i d t ,  Umsiedler, Lunz 

a. S .,  Umsiedlerlager, ein Mädchen P  a u l i n e.

I n  S t. Gallen:
12. August B a rb a r a  E s c h w a n d e g g e r ,  Landarbeiterin,

S t .  Gallen 43, einen K n a b e n .

I n  S t. Peter i. d. Au:
22. J u l i  F ranz und M a r ia  K i r c h  st e t t e r ,  Magazinarbei­

ter, D orf  S t .  Peter,  Bahnhof 146, ein Mädchen
W a l t r a u t , R e n a t e .

26. J u l i  K a r l  und M a r ia  S  ch a l h a s, Hilfsarbeiter, 
Dorf S t .  P eter,  einen Knaben K a r l .

29. J u l i  K a r l  und Rofina K a m m e r h o f e r, Landwirt,
M ark t S t .  Peter Nr. 82, ein Mädchen R o s e m a r i e .

I n  Niederhausleithen:
31. J u l i  Engelbert und Josefa H a r r e i t h e r ,  Landw ir ts ­

pächter, Gimpersdorf 12, einen Knaben E n g e l b e r t .

wie auch das  Endergebnis bezeugt. Die Mannschaft hat daher wie 
folgt geschossen: 2. A l t e r s s c h ü t z e n k l a s s e :  1. Brunsteiner 
(146, 146), Schnabl (157, 137), S t a d l e r  (1 3 5, 1 3 7) und 
Gauß (131, 107). Zusammen: bei. A. 569, mil. A. 527.

E a u f i l m .  Alle von der Eaufilmstelle gezeigten V orfüh run ­
gen werden zu fast unentbehrlichen Erlebnissen, welche von der 
ganzen Bevölkerung fieberhaft erwarte t werden. Der berechtigte 
Wunsch aller Zuschauer geht dahin, es mögen wieder alle 14 Tage 
statt monatlich Vorführungen gezeigt werden. Am S onn tag  den 
11. ds. brachte der Lustspielfilm „Links der I sa r ,  rechts der Spree" 
eine S tunde Entspannung und fröhliches Lachen. W ie immer 
aber ga l t  das Hauptinteresse der neuen Wochenschau, den letzten 
F rontaufnahm en vom Kriegsschauplatz. Diese Arbeit unserer 
wagemutigen Kriegsberichter übertrifft in ihrer Fülle  atem berau­
bender Kampfhandlungen fast alle früher gezeigten Filmberickte. 
Der K u l tu r f i lm  zeigte den deutschen W alfang  1938/39 in der „K o­
lonie Antarktis".  Auch der für die Jugend  gebrachte Märchen­
film der Nachmittagsvorstellung fand lebhaften Beifall .

F u ß b a l l s p i e l e .  Die jetzt in guter F o rm  befindliche H ol­
lensteiner Fußballmannschaft konnte in letzter Zeit einige bemer­
kenswerte Siege erringen. S o  am S onn tag  den 3. ds. in W e y e  r, 
wo unsere Mannschaft nach einem schönen Spiele mit den Wey- 
rern 5:2 (1:2) siegte. Tore für Höllenstein erzielten Strick (4) und 
Richter (1). Am S onn tag  den 10. ds. fand ein Fußballkampf 
Höllenstein gegen HJ.-Mannschaft Waidhofen statt. Vor 200 Z u ­
schauern errang die Hollensteiner Mannschaft einen überlegenen 
Sieg  9:1 (4:1). Bei der Hollensteiner Mannschaft, deren Sieg 
nie in F rage stand, war in jedem Teil der Mannschaft eine sehr 
gute Leistung zu erkennen. Der ausgezeichnete T o rm an n  der 
Waidhofner verhinderte eine noch größere Niederlage des Geg­
ners. Tore für Höllenstein schossen Schnäbler (3), Schager, Hindi 
(2), Strick und B rum auer  (1). Den Ehrentreffer fü r  W aid ­
hofen erzielte Friedtbinder.

S E I T E N S T E T T E N
D i e b s t ä h l e .  I n  der Zeit  vom 4. zum 6. August kamen 

dem Landw irt S c h l ö g l h o f e r ,  Eroß-Pyrach, Dorf Seitenstet­
ten Nr.  149, im Schlafzimmer 900 N M .,  eine goldene D am en­
uhr, eine silberne Herrenuhr und  Kette sowie drei goldene Ehe­
ringe abhanden. Den Einschleichdieben ist man, wie die lausenden 
Erhebungen ergeben, auf der S p u r .  —  Dem Ortsbauernführer 
F ranz  P f e i f f e r  wurden am 4. ds. a u s  seiner Hühnerfarm in 
D orf  Seitenstetten 30 Nassehühner entwendet. — Der vorbestrafte 
ehemalige tschechische Deserteur F ranz D o u b r a w a, der sich in 
hiesiger Gegend seit mehreren J a h re n  a l s  landwirtschaftlicher Ge­
legenheitsarbeiter Herumtrieb, wurde wegen neuerlicher H ühner­
diebstählen in das W aidhofner Amtsgericht eingeliefert. Seine 
Beute hatte er an verschiedene Abnehmer im P b b s ta l  verkauft. 
—  Die bei den Landgerichten Wien und Korneuburg in Haft be­
findlichen Einbrecher F ranz  K i e n  ä s t  (auch Mordverdacht) und 
ein gewisser S  uch i n a haben im Ja h re  1939 bei den in Biberbach 
ansässigen Besitzern Jo h a n n  R i e d l e r  („D örflm ayer")  und 
F ranz  K a p e l l e r Geld und Schmucksachen, bei Heinrich 
B r a n d s t e t t e r  Selchfleisch entwendet. S ie  konnten jetzt der 
T a t  überführt werden, nachdem bei einer F am il ie  in Seitenstetten 
die Hehlerei dieser gestohlenen G üter  nachgewiesen werden konnte.

W e i d m a n n s h e i l .  Der hiesige Jagdpächter F lo r ian  
W i e s e r  erlegte am 8. ds. einen kapitalen Sechserbock wie ein 
solcher seit vielen J a h re n  nicht gefallen ist. E in  kräftiges Weid­
m annsheil!

i>Sayet«-  Arz ne imi t te l  e n t s t e h e n  in sy s t em at i ­
s c h e r  w is s e n s c h a f t l i c h e r  Arbe i t .  D i e  H e r s t e l ­

lung wird d a u e r n d  sorgfä lt igs t  üb er wa ch t .  

D a s  »0ayet<<-Kreuz  bürgt  dafür,  d a ß  bei  der  

H er st e l lu n g  von  »Soye»« - A rzne imi t te ln  das  

H ö c h s t m a ß  an V e r a n t w o r t u n g  b e a c h t e t  wird.
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D i e S p i n  n st o f f s a m m l u n g  ist im vollen Gang. Hast 
du deine Sachen schon durchsucht nach Abfällen au s  Ju te ,  Wolle, 
Leinen und anderen Stoffen. Bringe sie in das S em inar  zur 
Ablieferung!

B I B E R B A C H
H e l d e n t o d .  Am 15. J u l i  starb im Kampf mit 

dem sowjetischen Gegner der Obergefreite eines I n f a n ­
terieregimentes Johann  S a f f r a t m ü l l e r ,  Sohn 
vom Traunergut, den Heldentod für Führer und Volk. 
Die Heimat wird seiner stets in Ehren gedenken!

T o d e s f a l l .  Nach langem Leiden verschied am S am stag  
den 9. ös. Herr Richard L a n z e n d o r f e r ,  Fabrikarbeiter in 
Biberbach 236, in seinem 47. Lebensjahre.

K L E I N R E I F L I N G
S e i  K l e t t e r ü b u n g e n  a b g e s t ü r z t .  I n  der 

Nähe von Kleinreifling stürzte der Jugendliche Ernst 
B  r a n d l bei Kletterübungen in einer Felswand ab 
und blieb hilflos schwerverletzt liegen. Erst nach einem 
halben Tag wurden seine Hilferufe gehört. V randl 
wurde geborgen und ins  Krankenhaus gebracht.

ADMONT
Z w e i  W i e n e r  T o u r i s t e n  a u s  B e r g n o t  

g e r e t t e t .  Der 18 J a h re  alte Franz K l i m t  und der 
gleichaltrige Georg I  a w i k o v s k y, beide aus  Wien, 
wurden bei dem Versuch, die a ls  sehr schwierige Route 
im Gesäuse geltende Dachl-Nordwand zu durchklettern, 
von einem Gewitter überrascht und mutzten daher in der 
Wand biwakieren. Auf ihre Hilferufe und Notsignale, 
d'e am nächsten Tag auf der Haindlkarhütte wahrgenom­
men wurden, begaben sich sofort Bergsteiger zur Hilfe­
leistung in die Wand. Sie konnten den beiden in Berg­
not befindlichen Touristen zwar P ro v ian t  und Beklei­
dung bringen, Die Rettung selbst aber nicht durchführen. 
Noch in der gleichen Nacht stieg der Ortsstellenleiter der 
Bergwacht, Gendarmeriehauptwachtmeister A. S c h u h ­
m a n n ,  mit einigen Bergkameraden zum Gipfel des 
Hochtors auf und tonnte am späten Nachmittag des näch­
sten Tages die beiden Touristen aus  ihrer gefährlichen 
Lage befreien.

F l ü c h t i g e  G a t t e n m ö r d e r i n .  Kürzlich wurde 
in P y h rn  bei Liegen ber 41 J a h re  alte Holzarbeiter 
Josef E t z l i m  Schlaf von seiner F ra u  durch einen Mes­
serstich ins Herz getötet. Die F ra u  hat nach der T a t  die 
W ohnung verlassen und konnte bisher nicht aufgegrif­
fen werden.

Wochenschau aus aller Welt
F ü n f junge Menschen bei einer K ah n fah rt ertrunken. Auf

einem Teich in der Gemeinde K onrads  im Kreis Neubistritz ereig­
nete sich ein folgenschweres Kahnunglück, dem fünf junge Menschen 
zum Opfer fielen. W ir  erfahren hiezu folgende Einzelheiten: Zwei 
junge Burschen unternahmen mit vier jungen Mädchen eine 
K ahnfahr t  auf dem Teich. Ungefähr in der M itte  des Teiches ge­
riet das Boot a u s  noch unbekannter Ursache ins  Schwanken und 
kenterte. Drei Insassen konnten sich zunächst an dem B oot fest­
halten, bis  der Kahn sich aberm als  überschlug. M i t  'Ausnahme 
der zwölf Ja h re  alten Edith K u t t n e r  a u s  W ien wurden alle 
fünf Insassen abgetrieben. Obwohl augenblicklich eine umfassende 
Rettungsaktion eingeleitet wurde, gelang es nicht mehr, die fünf 
jungen Menschenleben zu retten. Bei den Ertrunkenen handelt es 
sich um den 20 J a h re  alten K arl H a g l e r a u s  S i n d e l b u r g  
bei Amsietten, um den 24 J a h re  alten Josef H ö d l  a u s  Eöstling, 
um die 13jährige Rosa S t r o h  m e  r a u s  Konrads, u m  die 20- 
jährige Aloisia B r u n n e r  a u s  Konrads und u m  die 21jährige 
M a r ia  W e i ß  au s  Reichers. Die Bergungsarbeiten dauerten über 
sieben Stunden, doch tonnten schließlich alle Leichen a u s  dem W as­
ser gezogen werden. D a s  tragische Unglück ha t  in der ganzen U m ­
gebung der Ortschaft K onrads größte Anteilnahme ausgelöst.

E in  W iener Liederdichter gestorben. Der Wiener Liederdichter 
Franz A l l m e d e r  ist kürzlich an den Folgen eines Schlag­
anfalles gestorben. Allmeder, der für zahlreiche Wiener Lieder­
komponisten die Texte schrieb, ist besonders durch die Lieder 
„Sechts, Leutln, so w ars  Anno Dreißig in W i e n . . .  !", „D o r t  
wo der Herrgott die Hand außaftreckt. . . “ und „W ann  mi der 
Herrgott  f r a g e r t . . . " ,  um n u r  einige a u s  dem reichen Schaffen 
des Meisters anzuführen, bekannt geworden.

Die Schauspielerin M arielu ise C lau d iu s gestorben. Die be­
kannte F i lm -  und Bühnenschauspielerin M arie lu ise C l a u d i u s  
ist im A lte r  von 29 J a h re n  einem Herzleiden erlegen.

Tragischer Tod eines Kindes. Auf furchtbare Weise uiin am 
7. ds. der achtjährige W ilhelm  P l e ß  a u s  Rettingsdorf bei Linz 
um s Leben. E r  ging mit einer Anzahl anderer Kinder in Beglei­
tung  einer Kindergärtnerin  spazieren. Plötzlich lief der Junge  un ­

bemerkt eine kurze Strecke voraus  und erkletterte einen Leitungs­
mast der Starkstromleitung. Der unglückliche Knabe kam hierbei 
mit dem Starkstrom in B erüh rung  und  fiel sofort tot zu Boden. 
Durch die Gew alt der S trom einwirkung wurden ihm buchstäblich 
der Kopf und eine Hand abgetrennt.

Vor Schreck gestorben. Während eines Gewitters, das über 
der Gegend von Klein-Lasnik bei Olmütz niederging, ereignete sich 
ein tragischer Vorfall. I n  der Nähe des Hauses des Dorfschmiedes 
J a n  N a v r a t i l  schlug ein Blitz ein, worüber der Schmied der­
art  erschrak, daß er leblos zusammenstürzte. Der herbeigerufene 
Arzt konnte n u r  mehr den E in tr i t t  des Todes infolge Herzschlages 
feststellen.

K reuzotter a l s  Spielzeug. Kinder haben, j v i e  allgemein be­
kannt ist, eine besondere Vorliebe für lebende Spielsachen. S o  ein 
Spielzeug gefiel auch dem dreijährigen S ohn  des Landwirtes 
M i s c h l i n g e !  a u s  Schiretz (Bezirk P ra g ) .  Der Kleine hatte 
im Hof des Anwesens gespielt, a l s  er plötzlich einen großen 
„ W u rm "  bemerkter--Er lief zu dem seltsamen Tier und begann es 
auf dem Rücken zu streicheln. Besondere Freude hatte  er daran, 
daß sich der W u rm  stets zusammenrollte, wenn er ihm über den 
Rücken strich. A ls  er sich gerade von neuem über das  zusammen­
gerollte Tier beugte, erblickte ihn die M utter ,  die wie versteinert 
stchen blieb, denn sie hatte sogleich erkannt, daß es sich um  eine 
richtige Kreuzotter handelte. Auf ihre Hilferufe eilte ihr Gatte 
herbei, der mit einem raschen S prung  das Kind wegholte und so­
dann das Reptil m it einem Holzprügel erschlug. Die Kreuzotter 
war vermutlich zusammen m it einer F uhre  Heu auf den Hof ge­
langt.

W enn der Teufel den Engel v e r fü h rt. . .  Vor dem Bezirks­
gericht in Mährisch-Ostrau kam in einem Unterhaltsprozeß eine 
ergötzliche Geschichte zur Sprache. Am letzten N ikolaustag  hatten 
sich die Burschen und Mädchen au s  einem D orf verkleidet und 
waren nach a lter  S i t te  von H aus zu H aus  gegangen, um ihren 
Spruch zu sagen. Ein junger M an n  hatte sich ein Teufelsgewand 
angelegt und erntete deshalb besonders großen Beifall , weil er

L

. .  daß regelrechte G ebirgstruppen »ich« 
in allen S t a a t e »  der W elt  existieren? — 
F ü r  den G ebirgskrieg besonders a u s g e b i l ­
dete T ru ppen ,  w ie  unsere G eb irgs jäger ,  w u r ­
den in E uropa n am en tl ich  von Deutschland,  
I t a l i e n ,  Frankreich und von  der Schw eiz  
aufgestellt.  D ie  G eb irgsso ld a ten  w erden im  
B e r g s t e i g e n  und i m S c h n e e s c h u h ­
l a u s e n  au sgeb ildet ,  erha lten  e ine  gee ig ­
nete Sond erbek le idu ng  und werden m it  

B ergste igerg erä t  au sgerüstet  Geschütze. M asch inengew ehre ,  M u n i -  
t io n  usw. w erd e»  aus T ra g t ieren ,  meist M a u l t i e r e n ,  m i t ­
geführt.  A u s  dem Weltkrieg sind d a s  heldenhafte deutsche A lpenkorps ,  
die französische» A lpenjäger  und die italienische» A lp in i  bekannt.  
I m  g e g en w ä r t ig en  Krieg haben sich die deutschen G eb irgs jä ger  vor  
a l lem  im  polnische» F e ld zu g  beim Ueberschreite» der K arpathen,  
i m  N orw egen fe ld zu g .  im B alkan fe ldzu g  und bei der Besetzung  
K reta s  ausgezeichnet

. . w a s  geschehen w ürde,  w en n  e s  dem  
Golfstrom e inf ie le  die R ichtung zu än d ern ?  
— Nordeuropo w ürde  bald zu e iner  E is -  
wüste werden, auf der kein Lebewesen g e ­
deihen könnte. M i t  Recht w ird  der G o l f ­
strom, der im G o lf  von Mexiko (daher sein 
N am e) ,  im Karaibischen M e e r  seine Reise  
über den A tlan t ik  b eg in nt ,  die „ Z e n t r a l ­
h e i z u n g  E u r o p a s "  gen an n t .  E r  b r in g t  
von Amerika nach E uropa  quer durch den  

A tlantischen  O zean  w a rm e  Wasser- und L ufts tröm ungen , die ein*  
der seltsamsten geographischen Eigentümlichkeiten bewirken: ihnen  
verdanket! große G ebiete  N o r w e g e n s  ein m ild es ,  fruchtbares K lim a
a u f  der, gleichen B r e i t en g r a d en ,  wo in S i b i r i e n  und G r ö n la n d
e w ig e s  E i s  die Landschaft beherrscht. — W ürde m a n  jedoch die
S t r a ß e  vo n  G ib r a l ta r  zuschütten, so erhielte M it te le u r o p a  bedeutend  
w ä r m e r e s  K l im a  und dadurch günstigere W ach s tu m sb ed in gu n gen .  
D i e s  w ird  bewirkt durch kalte Unterströme, die a u s  dem M it te lm e e r  
in  den A t lan t ik  dr in g en ,  w o sie au f de» G olfstrom  aufpra llen  und  
diesen nach allen S e i t e n  hin ablenken Durch S c h l ieß u n g  der
G ib ra l ta r s tra ß e  käme der Golfstrom mit un gete i l te r  K raft ga n z
M it t e l e u r o p a  zugute.

. . .  daß es  unter den M ilitärattaches auch 
besondere M a r in e -  und Luftattaches g ibt?

M i l i tä ra t ta ch es  sind Off iz iere,  die G e ­
sandten und Botschaftern zur B e a r b e i tu n g  
militärischer F r a g e n  zu gete il t  sind. D e r  
Posten e in e s  M i l i tä r a t ta c h e s  br ing t  e ine
besondere V e r a n tw o r tu n g  m it  sich, der sich 
bezeichnender Weise vor e in iger  Z e i t  m eh­
rere englische Offiz iere  en tzogen: bekannt­
lich w urd en  vor Ausbruch der F e in d s e l ig ­

keiten au f  dem B a lk a n  englische M i l i tä ra t ta ch es  in  Sü dosteuropa  
der Hetzpropaganda, der S p io n a g e  und selbst verschiedener M a ch en ­
schaften zur  V o rb ere i tu n g  und Unterstützung v o n  A tte n ta te »  über­
führt.  Großdeutschland hat ständige M i l i tä ra t ta ch es  in  Ankara.  
B e r n ,  B udapest,  Bukarest, H els ingfors ,  M a d r id ,  P reß b u rg ,  R o m .  
S o f i a ,  Stockholm, Tokio und W ashing ton .  (Zeichnungen: D-ik-M,

sich ständig in Begleitung eines jungen Mädchens befand, das a ls  
lieblicher Engel einherstolzierte. Nachdem der bunte Aufzug sich 
verlaufen hatte, waren der Engel und der Teufel noch zusammen­
geblieben, und der „Gehörnte mit dem Pferdefuß" hatte  den Engel 
verführt. Diese höllisch-himmlische Angelegenheit sollte ein höchst 
weltliches Nachspiel haben. Der Engel hatte nämlich einen rich­
tigen irdischen strammen Knaben zur W elt  gebracht und erinnerte 
den Teufel an seine Unterhaltspflicht.  Dieser, wie es von einem 
Teufel kaum anders zu erw arten  war, versuchte sich aber darum 
zu drücken, und die Sache kam deshalb vor den Kadi. Auf Grund 
der Beweisaufnahme gelangte das Gericht zu einer Verurteilung 
des Teufels. E r  muß also zahlen, weil n u r  er a l s  Erzeuger des 
kleinen Engelkindes in Frage kam. Ende gut, alles gut. D as  
Gute in diesem F a l l  is t: der liebliche Engel trug dennoch den E nd­
sieg davon. Nach der Verhandlung näherte sich ihm er Teufel 
und bat ihn in aller F o rm  um seine Hand. E rrö tend  und ver­
söhnt willigte der Engel ein. Bald  soll die Hochzeit sein.

Seltsam er K auf eines Ehem annes. Die schwedischen Polizei­
behörden befassen -sich mit einer sonderbaren Affäre, und zwar 
wird die M u tte r  eines S ä u g l in g s  gesucht, der sich gegenwärtig 
bei dem Ehepaar  W  a n st r ö in Upsala befindet. Der M a n n  
hatte nach einer durchzechten Nacht den S ä u g l in g  von einer F ra u ,  
die ihm aus der Straße das Kind zum Kauf angeboten hatte, re ­
gelrecht für (500 Kronen erworben, um seiner F r a u  ein „Geschenk" 
heimzubringen. Daheim legte er das sonderbare „Paket"  auf den 
Tisch und begab sich zur Ruhe. A ls  das  „Paket" am frühen M o r ­
gen zu schreien begann, konnte sich der M an n  zunächst an nichts 
erinnern, erst nach und nach entsann er sich der Begebenheiten der 
vergangenen Nacht. E r  eilte zur Polizei,  doch ist es trotz allen 
Bemühungen nicht gelungen, die M u t te r  des Kindes ausfindig zu 
machen.

Kropfkur im P ferdeftall. E m ilio  ist zwar schon über die F ü n f ­
zig h inaus, aber welcher Mensch ist nicht eitel, noch dazu, wenn 
er wie Emilio, einen ganz respektablen Kropf mit sich am H als  
herumschleppen muß. Em ilio  lebt in der Umgebung von M a i ­
land ist seines Zeichens wohlsituierter Viehhändler. Jede Woche 
kommt er zweimal nach M ailand  hinein und pflegt stets in der 
gleichen Gastwirtschaft sein Gabelfrühstück einzunehmen. S e in  Lieb­
lingsthema dort ist sein Kropf, den er um alles in der W elt lo s ­
werden möchte. Aber von einer blutigen Operation will er nun 
einmal nichts willen. Dies erzählte er kürzlich auch einem angeb­
lichen Medizinstudenten, den er in der M ailänder  Gastwirtschaft 
kennengelernt hatte. Der Fremde meinte, er könnte Emilio  helfen, 
denn ein ihm bekannter „Arzt" wäre in der Lage, ihm den Kropf 
ganz unblutig , nu r  durch Wirkung eines N aturhe ilm itte ls  weg­
zuoperieren. Noch am gleichen Abend könnte er, Emilio, ohne sei­
nen verhaßten Kropf in sein Heimatdorf zurückkehren. Emilio  
war restlos begeistert und erklärte seinerseits, daß er sich sofort 
diefer unblutigen K u r  unterziehen möchte. Zusammen mit dem 
„Medizinstudenten" machte er sich auf den Weg zu dessen Freund, 
dem „Naturheilarzt" .  Die Behandlung sollte in einem Pferde­
stall stattfinden. D ort wurde Emilio von dem N aturhe ilarz t  auf 
eine Pritsche gelegt, und dann erhielt er um den H a ls  eine dicke 
Packung von —  R oßäp fe ln ! M a n  deckte ihn noch bis zum H als  
m it alten Kotzen zu, und dann mußte Em ilio  schwitzen. A ls  er 
nach etwa einer S tunde dank des Geruches der Roßknödeln um 
seinen H a ls  in Ohnmacht zu fallen drohte, ging die T ü r  auf und 
ein Roßknecht t r a t  ein, der den Ärmsten schließlich von dem übel­
riechenden Umschlag befreite. Em il io  griff sich an den Hals ,  aber 
ach — der Kropf w ar noch da! Nicht da w ar hingegen seine 
Brieftasche, die 12.000 Lire in barem enthalten hatte. Selbstver­
ständlich fehlte von den beiden Betrügern jede S pur.  D a kann 
man n u r  sagen: Die Dummen sterben eben nicht a u s . . .

E in  m erkw ürdiges K alb . I n  O bergrund bei W arnsdo rf  ( S u ­
detengau) brachte die K uh einer B ä u e r in  eine sonderbare Z w il ­
lingsgeburt zur Welt.  W ährend das eine K alb  männlichen Ge­
schlechtes völlig norm al ijt, gleicht das zweite Kalb weiblichen 
Geschlechtes n u r  dem Fell, den Hufen und dem Schwanz nach 
einem Rind. D as  Kalb, das etwa 20 K ilogram m  wiegt, hat einen 
Kopf wie eine Bulldogge mit Rindnase, während Kehle und 
K inn wie beim Schwein sind. E in  O hr steht aufrecht, das andere 
hängt herab. Die Beine sind stärker a l s  normal, aber nur 16 
Zentimeter lang. Der gesamte Körper ist 50 Zentimeter lang und 
25 Zentimeter breit und walzenförmig.

Eewitterversuchsseld. I n  der Ortschaft Absroth bei Eger wurde 
Deutschlands erstes Eewitterversuchsseld in Betrieb genommen. An 
zahlreichen Beobachtungsstellen wurden kurze Stähls täbe ange­
bracht, die durch Blitzschläge magnetisiert werden. J e  stärker der 
„Himmelsstrom" ist, desto stärker wird die Magnetisierung. Durch 
Registrierung der Magnetisierung kann die Stärke und  Häufigkeit 
der Einschläge mit großer Genauigkeit festgestellt werden. Auf 
G rund  der Beobachtungsergebnisse wollen die Blitzforscher e rm it­
teln, w arum  es an dieser oder jener S telle so häufig  einschlägt. 
Die Ergebnisse dieser Forscheratbeit sind von größter Bedeutung, 
besteht doch die Möglichkeit, daß man die neuen Erkenntnisse beim 
B a u  von Blitzschutzanlagen verwerten kann und dadurch die Zahl 
der Einschläge verringert.

Fn 3 Minuten
f t * ^/  V  ♦ Die Z ubere itung  ist ganz  einfach. Den Knorr

Soßenw ürfe l  fein zerdrücken , mit e tw a s  W asser  
glattrühren, dann erst  mit V4 Liter W asser  unter  
Um rühren 2 - 3  Minuten kochen .

S o  rasch  ist  e in e  g u te  S o ß e  fertig und s c h m e c k t  

vorzüglich!

A u c h  a l s  G r u n d s o ß e  f ü r  G u l a s c h s a f t  v o r z ü g l i c h  g e e i g n e t !
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Dischkurs
„Nachba, du, hiazt los «m al:
B a  da Nacht heint, asetzt den Fall, 
müafserst nu auf Ooerre ith; 
und da sagert da a Leit, 
daß da oana vürpatzt wo 
ztiasst in finstern W ald  a so.
Nahmst da da an Steckn mit 
oda n i t ? “

„Freil i  nahm i irta oan mit.
Ohni Steckn gaang i n i t!"

„A lsdann , und —  soviel i siach, 
gaab 's  in W ald  a meng an K riag?"

„Ha, des moan i, dag oan gaab, 
weil, da wurdt i denna haab!"

„Hm. Und nau, w as  sollt a Gmoa, 
dal s' a andri angaang, to a ?"

„M ein, de w urd t si w ih rn  a l s  wia, 
weil — w as ih r  ghört, des ghört ihr!"

„E u a t .  Und aft a Volk, ha F re m d ?  
B a l  da üba d' Nacht da Feind 
kaam and sagert: Schuft für mi!
I  bi hiaztert übasi
und du bist akrat mei Knecht!
Nachba, gaaberst du den recht?"

„H a! Des w aa da n äm li  E w a l t  
wia in Obareither W ald !"

„ E i l t !  Und heint, ha liaba M ann, 
heint is  i n s e r  V o I k so dran  
und — i gfteu mi netto grad, 
daß ’s  an festn Stecka h a t ! “

Gaalgutherrichtung für den Herbstanbau

K a r l  P s c h o r n .

Landfunkprogramm des ReichSsenderS W ien
vom 18. b is 23. August 1941 (Sendung regelm äßig um  6.50 U hr)

M o n tag  den 18. A ugust: B a u e r  und Heimat (Dr. K urt  Reinl) .  
D ienstag  den 19. A ugust: Der Landjugendaustausch geht weiter 

(Dr. Hermann Legat).  Technisch begabte Jungen  gehören auch 
au fs  Land (M a r ta  Frosch).

M ittwoch den 20. A ugust: Schicksalsgemeinschaft im Bergland 
( I n g .  S antner,  Graz).  Kleeseide- und Kleeteufelbekämpfung 
(Dr. M a rk u s  Brandl).

D onnerstag  den 21. A ugust: Gesundes Leben auf dem Lande. 
12. T e i l :  Die Schwierigkeiten des S ti l lens  (Univ .-Prof.  Dr. 
August Reuh).

F re itag  den 22. A ugust: Die Behandlung des Getreides nach dem 
Drusch.

S a m s ta g  den 23. A ugust: D a s  Landvolk und das neue Recht. 
8. Tei l :  Wie mache ich richtig ein Testament? (Dr. K u rt  Meyer 
in der S t ro th ) .

Die E r t rä g e  der landwirtschaftlichen K ulturpflanzen können 
nur  dann auf der erreichten Höhe gehalten oder in allen jenen 
Betrieben, die bisher unter dem Durchschnittsertrag liegen, ge­
steigert werden, wenn die erste Voraussetzung hiefür erfüllt ist: 
die Verwendung besten Saatgutes. E s  würde aber gar nichts 
nützen, wollte man jahraus,  jahrein das S a a tg u t  der eigenen 
E rn te  entnehmen und dieses S a a tg u t  noch so gut reinigen, denn 
jede Sorte neigt mehr oder minder zu Abbaüerscheinungen, die 
um so stärker zum Ausdruck kommen, je länger die betreffende 
K u l tu r a r t  unter stets gleichbleibenden Bedingungen angebaut 
wird. E s  mutz daher immer wieder in jedem Betrieb ein Nach­
schub besten S a a tg u te s  erfolgen. Um nun diesen Nachschub nicht 
plötzlich vornehmen zu müssen und dadurch die Ausgabenseite zu 
sehr zu belasten, empfiehlt es sich, diese Anschaffung auf eine 
größere Zahl von Ja h re n  zu verteilen und jedes J a h r  nur  eine 
verhältn ism äßig  geringe Menge an Hochzuchtsaatgut zuzukaufen. 
Der beste Saatgutwechsel wäre, jährlich ein Zehntel der Fläche 
m it Hochzuchtsaatgut zu bebauen und die E rn te  d a ra u s  im fol­
genden J a h r  zur vollständigen Bedarfsdeckung a ls  S a a tg u t  heran ­
zuziehen. Dann brauchte alljährlich nur für ein Zehntel der A n­
bauflächen Hochzuchtsaatgut zugekauft werden und die Belastung 
wäre nicht sonderlich hoch, der Erfolg aber durchaus sicher, denn 
in diesem F all  steht jedes J a h r  zur B ebauung der übrigen neun 
Zehntel selbst gewonnener Nachbau zur Verfügung, während das 
zehnte Zehntel automatisch jährlich mit zugekauftem Hochzucht­
saatgut bebaut wird.

Natürlich darf  auch die E rn te  von diesem einen Zehntel nicht 
so angebaut werden, wie es bei der Dreschmaschine gewonnen 
wurde. Selbst auch dann nicht, wenn schon während des Dreschens 
für bestmögliche S ort ie rung  gesorgt worden ist. Die R e in igungs­
vorrichtungen auch noch so gut arbeitender Dreschmaschinen kön­
nen moderne Putzanlagen niem als ersetzen.

D a s  S a a tg u t  muh zwei Grundbedingungen erfüllen: 1. muh 
jedes Samenkorn, das dem Boden anvertraut wird, keimen, 2. 
muh jedes Samenkorn eine kräftige, gesunde Pflanze liefern.

Diese beiden Voraussetzungen werden dadurch erfüllt, dah 
Nachbau zum A nbau  kommt. Die erste Voraussetzung ist durch 
sachgemähe Behandlung des Getreides vom Schnitt b is  zur A u s ­
saat zu erreichen, vorausgesetzt, dah eine nicht allzu ungünstige 
Erntewitterung dieses Bestreben zunichte gemacht hat. W a s  aber 
sonst noch im Getreide vorzukommen pflegt, unausgebildete oder 
mangelhafte Körner, Vruchkörner, Auswuchs, S preu  und S t r o h ­
teile, S and ,  Sternchen, muh au s  dem S aa tg u t  unbedingt he ra u s ­
kommen. Denn die kleinen und Schmachtkörner würden, wenn sie 
keimen sollten, n u r  ganz schwache Pflanzen liefern, die bei der

geringsten Ungunst der Witterungsverhältnisse bestimmt eingin­
gen. Die Bruchkörner verfaulen im Boden. E s  ist daher w eit­
a u s  wirtschaftlicher, alles das, w as nicht in das S a a tg u t  hinein- 
gehört, herauszunehmen und es irgendeiner Verwertung zuzufüh­
ren, a l s  es mit dem S a a tg u t  in den Boden zu geben und dortselbst 
zugrundegehen zu lassen.

Z u r  Herrichtung des S aa tgu tes ,  damit es den vorhin genann­
ten Bedingungen voll entspricht, ist eine S aatgu tre in igungsanlage 
unbedingt notwendig. E s  genügt aber durchaus nicht, dah das 
zu reinigende S aa tg u t  einfach über die Saatgu tre in igungsanlage 
geschickt wird, sondern die Anlage muh auf die einzelnen Frucht­
arten eingestellt werden. E s  sind die Siebe richtig einzusetzen, und 
zwar sind bei der R e inigung des Winterweizens und der zwei­
zeiligen Wintergerste Siebe m it  2.2 M illimeter Maschenweite, bei 
der Reinigung von Winterroggen und vierzeiliger Wintergerste 
die 2-Millimeter-Siebe zu verwenden. Auch die Unkrautsämereien, 
die einen kleineren Durchmesser haben, werden bereits durch die 
Siebe durchfallen. Jene Unkrautsamen, die in bezug auf ihren 
Durchmesser dem der K u l tu ra r te n  nahekommen, müssen durch den 
T rieu r  a u s  dem S a a tg u t  herausgebracht werben. D a diese Rein i­
gungsanlage auch noch mit entsprechenden Windwirkungen a u s ­
gestattet sind, werden auch die leichten Verunreinigungen ohne 
weiters getrennt werden können. Die Hauptsache ist, dah die R e i­
n igungsanlage richtig bedient und beschickt wird. N u r  so kann die 
Reinigungsanlage die an sie gestellten Anforderungen voll er­
füllen.

Wichtig ist ferner, dah die Anlage selbst, wenn eine P a r t ie  ge­
reinigt ist, von allen Rückständen befreit wird, damit nicht Körner 
in die anschließend zu reinigende P a r t ie  hineingelangen können. 
W enn nun durch die Reinigung erreicht worden ist, dah im S a a t ­
gut wirklich n u r  die gut ausgebildeten Körner möglichst gleicher 
Größe enthalten sind, so wird uns eine Keimprobe über den A u s ­
saatwert des S aa tgu tes  unterrichten. J e  nach A usfa ll  der K eim ­
probe ist dann die auszusäende Menge festzusetzen. W ir  müssen 
aber anstreben, dah jedes einzelne Pflänzchen eine gesunde, kräf­
tige Pflanze liefert, müssen daher die Krankheitserreger, die so­
wohl an den gesunden S am en  vorhanden sind, a l s  auch vom B o ­
den a u s  den keimenden S am en  gefährlich werden können, unschäd­
lich machen, w as durch das Beizen des S a a tg u te s  geschieht. Die 
richtig durchgeführte Beize ist ein durchaus sicheres M it te l  gegen 
das  Auftreten des Schneeschimmels beim Wintergetreide, insbeson­
dere beim Roggen, gegen den Weizensteinbrand beim Weizen und 
gegen den H ar tb rand  und Streifenbrand bei Wintergerste. D es ­
halb  darf  auch nicht ein Sack Wintergetreide ungeheizt in den 
Boden kommen.

Förderung des Absatzes 
von ostmärkischem Nutzvieh

Die F örderungsm ahnahm en treten am IS. August 1941 in  K raft

Auch in diesem J a h r e  wird durch verschiedene M aßnahm en  der 
Absatz von Nutzvieh a u s  den ostmärkischen Viehzuchtgebieten ge­
fördert. I m  Gegensatz zum V orjahr  wird Heuer für Viehverkäufe 
von B a u e r  zu B auer  im Rahmen der Bergbauernhilfe eine B e i­
hilfe nicht gewährt, wohl aber bestehen andere M aßnahm en zur 
F örderung  des Nutzviehabsatzes im Zuge der Bergbauernhilfe. Die 
schon im V orjahr eingeführten Frachtbeihilfen fstr den Nutzvieh­
versand ab ostmärkische S ta t io n  über Entfernungen von mehr a l s  
100 Kilometer bleibt bestehen, ja in den beiden letzten S tufen er-

LeistuagShühner oder Luxushühner?
Unter den Sportzüchtern gab es früher manchmal Diskussionen 

über die Eigenschaften sogenannter „Luxusrassen", die hauptsäch­
lich ihrer Formen, F arben , Eefiedermuster oder anderer E igen­
arten wegen gehalten wurden. Der Krieg hat  solche U n te rha ltun ­
gen ganz überflüssig gemacht. S o lange  die Menschen mit der
Brotkarte zum sparsamen Verbrauch von Getreide angehalten 
werden, wird niemand futterfressende Luxusrassen für den H üh­
nerhof empfehlen. Auch da sollen nur jene H ühner F u t te r  e rha l­
ten, die es m it  entsprechender Legeleistung lohnen. Und trotzdem 
g ibt es da immer noch Luxustiere, die ganz oder fast unnütz ge­
fütte rt  werden. W enn man da m itun ter  von einem „dummen 
H uhn"  spricht, so mühte m an doch auch oft von gedankenlosen
Hühnerhaltern  reden, die nie ausrechnen, w as  sie für das  a u s ­
gegebene F u t te r  e rw arten  dürften. W enn jemand 12 H ühner hält ,  die 
ihm das  ganze J a h r  hindurch je 60 Eier  legen, ist ha t  er für  das  a u s ­

gegebene F u tte r  
einen E rt ra g  von 
720 Eiern. I s t  
es da angebracht, 
über die „dum ­
men Hühner" zu

.1

schimpfen? M a n  achte vielmehr auf das  Beispiel eines klugen 
Hühnerhalters ,  der überhaupt nur  gute Legehennen h ä l t  und 
keine ä l ter  werden läß t a l s  zwei I a h te .  Der Futte re rsparn is  we­
gen h ä l t  er im Kriege n u r  6 Hühner, die ihm aber durchschnittlich 
120 Eier  im J a h r  legen. Er hat also, am vorhergehenden Bei­
spiel gemessen, für das halbe Fu tte r  720 Eier oder den gleichen
Ertrag !  E s  lohnt sich schon, die „Luxustiere" auszumerzen, die
unnötig F u t te r  fressen. Kranke Hühner und solche, die den äuße­
ren Kennzeichen nach schlechte Legerinnen sind, sollen ausgemerzt 
werden. Ebenso gehören alle Hennen an s  Schlachtmesser, die das 
zweite Legejahr 
vorbei haben, denn 
ihre Leistungs­
fähigkeit geht dann 
rapid zurück. M it  
Hilfe unserer Ab­
bildungen lassen 
sich die äußeren 
Anzeichen schlech­
ter Legerinnrn 
leicht erkennen.

fährt die Frachtbeihilfe eine E rhöhung um R M .  10.— , sodaß jetzt 
für 100 bis 199 Kilometer R M .  6.— , für  200 b is  399 Kilometer 
R M .  10.— , 400 bis 599 Kilometer R M .  15.— , 600 bis  799 K ilo­
meter R M .  20.— , 800 bis 999 Kilometer R M .  35.— und über 
1000 Kilometer R M .  40.— vergütet werden. Dadurch kann das 
ostmärkische Nutzvieh praktisch in alle Gebiete des Reiches ohne be­
sondere Frachtkosten versandt werden, w as  den K äufern  gestattet, 
den Bergbauern für das  zum Verkauf gelangende Nutzvieh einen 
angemessenen P r e i s  zu bezahlen. F ü r  Einftellvieh hat das  E r-  
nähvungsministerium einen P r e i s  von 72 b is  78 Rpf. je K ilo ­
g ram m  Lebendgewicht festgesetzt. F ü r  nicht zur M ast geignetes, 
minderwertiges Nutzvieh wurde a l s  P re is  68 Rpf. je % K ilo ­
gram m  Lebendgewicht festgesetzt. Der P r e i s  für Nutzkühe beträgt 
wie im V o r jah r  R M .  — .90 bis 1.20, in Ausnahm efällen  Reichs­
mark 1.30 je K ilogram m  geschätztes Lebendgewicht. Hauptkäufer 
werden in diesem J a h r  die Pferde- und Viehverkehrsgesellschaft, die 
Ostmärtische Zentralviehverwertungsgenossenschaft, die Arbeits­
gemeinschaft der Viehkaufleute und das W artheland  sein. Die 
M aßnahm en  zur Förderung und Sicherung des Absatzes von Nutz­
vieh in der Ostmark gelten vom 15. August 1941 an, die Fracht­
beihilfen gelten bis 15, Dezember 1941,

Mitteilungen

D e r  K o p f  g e ig t  d i e  typischsten U n te r s c h e id u n g » ,  
m e r t m a l c  zwischen g u t e n  « n d  schlechien L e g e ­
h e n n e n .  L e i s t u n g s f ä h i g e  H ü h n e r  h a b e n  e ine n  
s e in e » ,  d ü n n e n  H o p s  m i t  w e n i g  b e f i e d e r t e r  
© c f i c h t s h a u l ,  l e b h a f t e n ,  A u g e ,  k r ä f t i g e m  S c h n a b e l  
s o w i e  t r ä f t , g  g e f ä r b t e n  u n d  g u t  a u s g e b i l d e t e n  
K e h l l a p p e »  u n d  K a m m  ( A b b .  u n t e n ) .  D e r  K o p f  
d e r  schlechten H e n n e  ( A b b .  o b e n )  f ä l l t  so fo r t  durch 
f e in e  g r ö b e r e ,  l ä n g e r e  F o r m  u n d  schlecht c n t iu i r fc l l c  
K e h l l a p p e n  u n d  K a m m  a u f  so w ie  durch  d e rb e ,  
v ie l fa c h  stark b e f i e d e r t e  E e f i c h t s h a u t  u n d  m a l t e  

A u g e n .
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J l
R  o I t 6 c I n e ( A b b .  u n t e n )  u n d  B e i n e  m i t  
H a r t e r  S c h u p p e n b i l d u n g  ( A b b .  o b e n ) ,  be i  d e n e n  
d i e  Z e h e n n ä g e l  w e n i g  a b g e n u t z t  sind, lassen a u f  
T i e r e  schlieszen, d ie  ln  d e r  L e g e l e i s t u n g  n icht  be­
f r i e d i g e n  u n d  d e s h a l b  a u s g e m e r z t  w e r d e n  müssen.  
B e i  g u t e n  L e g e h e n n e n  f ind  d ie  Z e h e n n a g e l  i n ­
f o lg e  e i f r i g e r  F u t l e r f u c h e  a b g e n u tz t ,  d ie  B e i n -  
schuppen sind g l a t t  u n d  f e in  u n d  l i e g e n  dicht  a n .

E u l e  L e g e h e n n e n  u n te rs che ide n  sich schon ä u h e r l i c h  
n o n  I r ä n t h c h e n  u n d  l e g e s a u l e n  T i e r e » ,  w ie  diese  
G e g e n ü b e r s t e l l u n g  b ew eis t .  G u t e  L e g e h e n n e »  
( A b b .  u n t e n )  h a b e n  e in e n  g u t  p r o p o r t i o n i e r t e n  
K o p f :  d ie  B r u s t  ist b r e i t  u n d  hoch, d ie  S l ä n d e r u n g  
l r a s t i g .  D a s  G e f i e d e r  ist g l a t t  u n d  e n g  a n l i e g e n d ,  
d i e  S c h w a n z f e d e r n  stehen s t ra f f  u n d  a u f r e c h t .  —  
E i n e n  g a n z  a n d e r e n  E in d ru c k  machen  i r a n t e ,  
schwächliche u n d  in fo lgedessen  l e g e f a u l e  H ü h n e r  
( A b b .  o b e n ) .  S i e  l a u f e n  „ u n l u s t i g "  u m h e r  o de r  
h o n e n  sich n i e d e r  u n d  b e w e g e n  sich w e n i g .  0 h r  
G e f i e d e r  ist s t r u p p ig ,  d ie  S c h w a n z f e d e r n  stehen 
n icht  a u f re c h t  u n d  sind e b e n f a l l s  u n g e o r d n e t ,  w ie  
auch d e r  g a n z e  K ö r p e r b a u  u n a u s g e g l i c h e n  u n d  
w e n i g  e n tw ickel t  ist. —  D a r ü b e r  h i n a u s  müssen 
a l l e  m e h r  a l s  2 J a h r e  a l t e n  H ü h n e r  a u s g e m e r z t  
w e r d e n ,  w e i l  d ie  L e i s tu n g  auch d e r  besten Lege -  
H ennen nach 2  J a h r e n  so w e i t  zurückgeh t ,  d a h  sie 

d a s  i z u l l e r  nicht  m e h r  l o h n e n .

Die W iener Herbstmesse 1941 im Zeichen der V ergrößerung 
und Verbesserung der ostmärkischen O bstkulturen. 2 m  Rahmen 
der vom 21. bis 28. September 1941 stattfindenden Wiener Herbst­
messe, an der sich 13 A uslandstaa ten  und das Generalgouverne­
ment m it  eigenen Sonderschauen beteiligen, f indet auch eine S o n ­
derschau „Obstbau" statt, an der die drei ostmärkischen Landes­
bauernschaften Alpenland, D o nau land  und  Südm ark  teilnehmen. 
Diese Schau steht un ter  dem M otto  der Erzeugungssteigerung aus 
allen Gebieten des Obstbaues und der qualita tiven Verbesserung 
der Obstbestände. S ie  umfaßt eine Lehrschau und eine Ausstellung 
der ostmärkischen Baumschulen. Die m it der Erzeugung von M a ­
schinen, Spritzen und Geräten für den Obstbau befaßte Industrie  
t r i t t  mit einer großen Ausstellung ihrer Erzeugnisse vor die Öffent­
lichkeit. Z um  ersten M a l  wird auch eine Süßmostkost veranstaltet, 
bei der die Besucher Gelegenheit haben werden, Süßmost a u s  den 
verschiedenen Gebieten der Reichsgaue der Ostmark zu probieren. 
A u s  den wichtigsten Obstbaugebieten der ganzen Ostmark kommen 
P roben  von Q uali tä tsobst,  die den Besuchern anschaulich die 
Leistungsfähigkeit und M annigfaltigkeit des ostmärkischen Obst­
baues demonstrieren werden. I n  der Lehrschau des Reichsnähr­
standes fehlen auch nicht die Hinweise aus eine zeitgemäße Obst- 
baumpflege und die dazu benötigten Maschinen und Geräte und 
schließlich gewährt die Ausstellung auch einen Einblick in die O r­
ganisation der Obstbauwirtschaft un ter  besonderer Berücksichtigung 
der M arktordnung und der angestrebten Erzeugungssteigerung im 
Obstbau.

N euausbau der Fachschaften. Nach einer Anordnung des 
Reichsbauernführers wird der A ufbau  der Fachschaften mnter 
Auflösung der bisher bestandenen Fachschaftsgruppen neu durch­
geführt. I m  Bereich der Landesbauernschaft werden nachstehende 
12 Fachschaften gebildet: Melker, Pferdepfleger, Viehkastrierer, 
G ärtner,  Waldarbeiter, Forstangestellie, Berufsjäger , landwirt­
schaftliche Angestellte, Milchkontrollangestellte, Molkereifachleute, 
Schlepperführer, Fischer. Die Fachschaften umfassen die in den 
Fachschaftsberufen des Reichsnährstandes tä tigen männlichen und 
weiblichen Personen einschließlich der Vetr iebsführer.  Die Fach­
schaften sind Einrichtungen des Reichsnährstandes und werden a ls  
Reichsfachschaften im V erw a l tu n g sam t  des Reichsbauernführers, 
a l s  Landesfachschaften in der Landesbauernschaft und a l s  K re is­
fachschaft in der Kreisbauernschaft geführt. Die Reichfachschast 
warte unterstehen dem Reichsgefolgschaftsmart, die Landesfach­
schaftswarte S em  Landesgefolgschaftswart und die Kreisfach-

und bei deren Betreuung mitzuwirken. Die B eru fung  der :u v  
fachschaftswarte erfolgte auf Vorschlag des Kreisbauernführers 
durch den Landesbauernführer.

E rrichtung einer Scidenspinnerbrutanlagc in  Bruck a. d. Leitha. 
I n  Bruck a . 'd .  Leitha hat die Mitteldeutsche Spinnhü tte  GmbH, 
in Celle die erste und einzige Nachzuchtenaußenstelle errichtet. I n  
den umgebauten und für den neuen Zweck hergerichteten Anlagen
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« Ä & Ä U Ä t i  Ä & I Ä S Ä i :
pr: ’ JLfJff”  lvertvolles R ohm ate ria l  für viele Zwecke dar. 
uns» hTn m > s -9e^ a6e jetzt im Kriege unbedingt gesammelt

m o9j,ctz. lst, kleinste M engen immer sofort abzuholen, 
l? 1?dem Dorze eine Sammelstelle errichtet. An diese S a m ­

melstelle jind alle im Betriebe anfallenden Rotzhaars zu liefern. 
t~ To JV Ortsjammelstellen werden die Rotzhaare von den von 
der Relchsstelle fü r  Wolle und andere T ierhaare  beauftragten 
S am m elhand le r  abgeholt. Die Sam m elhänd ler  haben 'bestimmte 
Bezirke zugewiesen erhalten, um auf diese Weise den Haaranfall 
weitgehend zu erfassen. S ie  werden alle Anfallstellen des Kreises 
regelmäßig besuchen, dam it die Rotzhaare auf  dem vorgeschriebe­
nen Wege der V erarbeitung zugeführt werden. Der unm itte lbare  
Verkauf an  fremde F irm e n  oder der Tausch von Rotzhaaren gegen 
F er t igw aren  ist nicht gestattet.
t.- %  der E in w in te ru n g  der B ienenvölker. Von M itte  J u l i  
m s M it te  August hat der gewissenhafte Imker, soferne in seinem 
S tandgebiet keine S pättrach t  vorhanden ist, die Reizfütterung 
durchgeführt, um zur E inw in te rung  ein genügend starkes, au s  
vielen Jungb ienen  bestehendes Bienenvolk auf dem S tande zu 
haben. Außerdem mutz die mit dem Volk überwinternde Königin 
auch allen anderen Anforderungen entsprechen. E s  werden im 
allgemeinen n u r  zwei b is  dreijährige Königinnen, die in allen 
Anforderungen voll entsprochen haben, mit in den W inter genom­
men. I s t  die .Königin völlig in Ordnung und kann sie m it  in 
den W in te r  genommen werden, so ist die Volksstärke genau zu 
untersuchen. R u r  starke Volker lohnen die Überwinterung und 
bieten G ewähr, im F rü h ja h r  ein leistungsfähiges Bienenvolk ab ­
zugeben. Schwächlinge sind unbedingt wegzugeben. Z u r  E in ­
w in terung  kommen n u r  Bienenvölker, die mindestens sieben bis 
acht E anz rahm en  gut besetzen und auch genügend Iungb ienen  
haben. Alles andere an sogenannten Bienenvölkern, die schwächer 
sind, kann auf keinen F all  zur E inw interung  kommen. B ien e n ­
züchter, deren Volker durch die Ausnützung der verschiedenen 
Trachtmöglichkeiten innerhalb dieses J a h r e s  ziemlich stark ver­
braucht sind und bei denen die Spättrach t  nicht den gewünschten 
E rfo lg  der Volkserstarkung gebracht hat,  helfen sich in der Weise, 
daß sie sich Trom melvölker, das  sind nackte Völker a u s  S t ro h ­
körben, besorgen, die dann zur Verstärkung der abgearbeiteten B ie­
nenvölker verwendet werden. A u s  den Trom melvölkern mutz 
selbstverständlich vorher die Königin herausgefangen werden, be­
vor m an die B ienen  zur Verstärkung einem anderen Bienenvolk 
zuteilt.  Aber auch auf den W abenbau  mutz der Bienenzüchter 
sein Augenmerk lenken. Die Waben, die dem Bienenvolk über 
W in ter  belassen werden, sollen nicht zu a l t  und zu dunkel sein. 
S ie  sollen außerdem gleichmäßig gut ausgebau t und ohne Droh- 
nendau fein. Der vorsorgliche Bienenzüchter hat im Laufe des B e ­
triebssichres die nicht mehr besonders entsprechenden Waben am 
äußeren R and  oder rückwärts eingehängt. Dadurch ist es bei der 
nun folgenden Herbstdurchsicht leicht möglich, diese nicht mehr ver­
wendungsfähigen W aben  a u s  dem B r u t r a u m  bei der Einengung 

,'zur E in w in te ru n g  zu entfernen. Auch jetzt ist es noch möglich, 
die nicht mehr entsprechenden W aben vorläufig ganz zum Schluß 
einzuhängen, dam it die noch vorhandene verdeckelte B r u t  aus-  
laufen kann. Von der Königin werden diese Randwaben sowieso 
nicht mehr bestiftet, bei der Herbstdurchsicht können diese W aben  
anstandslos entfernt werden. F ü r  die Herbsteinfütterung werden 
heuer je Volk 7% K ilogram m  vergällter Kristallzucker zugeteilt. 
Der Einfiitterunaszucker wird m it  Octosan vergällt.  Vielfach 
herrscht bei den Bienenzüchtern die M einung  vor, datz der mit

„ B o t e  v o n  d e r  P  b b s" Freitag den 15. August 1941

Otosan vergällte Zucker den Bienen schädlich sei. Diese M einung 
ist völlig unbegründet und irrig. Die vielen Nachprüfungen von 
Klagen über die schädigende Wirkung des mit Octosan vergällten 
Zuckers durch die amtlichen Stellen und Versuchsanstalten haben 
einwandfrei ergeben, datz die Vergällung auf keinen >Fal^.die U r­
sache des Eingehens mancher Völker oder sonstiger Schädigungen

w ar  und sein kann. Die wirkliche Ursache der Völkerverluste im 
heurigen S p ä tf rü h jah r  war das bienenwidrige Wetter, der große 
Pollenmangel, Futterm angel und nicht zuletzt die Nosemaseuche. 
Octosanzucker kann also sür die B ienen  anstandslos verwendet 
werden.

Schmarotzer des Glücks
E r z ä h l u n g  v o n  H e i n r i c h  T i a d e n

N S K . Der kürzlich gestorbene ehemalige König von Spanien, 
A lfons der Dreizehnte, lag noch in der Wiege und feine M u t ­
ter, ehemalige österreichische Erzherzogin M a r ia  Christiania, die 
sich in M adrid  nie so wohl gefühlt hatte, wie in dem viel lebens­
lustigeren Wien, bemühte sich mit all ihren Kräften, für den S ohn  
das  stark gef äh rb e t r  "Königtum Spanien zu bewahren.

Um jene Zeit w ar  eines Tages im Schloß in M adrid  großer 
Empfang. Dam en und Herren der höchsten Gesellschaft füllten die 
feierlichen S ä le .  Eoldstrotzenbe Uniformen, die Damen in großer 
Toilette, die Herren in Zivil , meist mit Orden und Bändern ge­
schmückt.

Unter den letzteren befand sich auch ein noch ziemlich junger 
M ann ,  auf dessen Frack nicht die kleinste Spange, auf dessen tadel­
loser Hemdbrust nicht der bescheidenste Orden prangte. S e in  Frack 
saß tadellos, sein Gesicht hatte einen guten Schnitt, sein Allgemein­
eindruck war so, daß manches Frauenauge eine Sekunde länger 
an seinem Gesicht haftete, a ls  an dem eines Gleichgültigen. Aber 
niemand kümmerte sich um ihn. W er ihn beobachtete, wie er sich 
langsam durch die plaudernde Menge bewegte, ohne m it einem 
Menschen ein W o rt  zu sprechen, der konnte sich fragen, ob er über­
haupt hierhergehörte.

Aber bas war augenscheinlich doch der Fall.  Denn jetzt steuerte 
ein Herr auf ihn los, der keineswegs der erste beste im S a a l  war. 
2 m  Eegentel, jeder im S a a l  kannte ihn, den großmächtigen Ver­
treter E ng lands  am königlichen Hof zu M adrid . Und gerade er 
w ar es, der bei dem einsamen M a n n  stehenblieb und ihm aus­
fallend kühl die Hand bot.

„D a sind S ie  ja  auch, M r .  Zaharoff!  Wie geht es I h n e n ? "
„ M ir  persönlich nicht schlecht, M ylord  — “
„Aber I In c n  Geschäften, ja, itfi weiß", nickte der Gesandte und 

seine mageren farblosen Lippen verbogen sich zu einem spöttischen 
Lächeln. „S agen  Sie, M r. Zaharoff, wie kommt es eigentlich, datz 
S ie hier keinen Schritt  weiterkommen?"

Basil Zaharoff wechselte ein wenig die Farbe.
„ E s  ist sehr schwierig hier, M ylord  —  ungeheuer schwierig —“
„Ich erhielt gestern ein Schreiben der F i rm a  Nordenfeld au s  

London, das  m ir  mitteilt,  daß die Eeschäftsleitung wenig Lust 
hat, S ie  noch länger zu beschäftigen. S ie  sagen, I h r e  Aufgabe sei 
I h n e n  zu schwer. Doch für einen wirklich tüchtigen Menschen gibt 
es keine zu schweren Aufgaben, M r. Zaharoff."

„Ich sagte auch nicht, sie sei für mich zu schwer. Ich bin über- 
,zeugt, daß niemand imstande ist, sie schneller zu lösen. Aber ich 
brauche eine gewisse Zeit, um F üh lu n g  zu bekommen. E uer  Lord­
schaft wissen, datz das nirgendswo so schwer ist wie in Spanien — 
hier am M adrider  Hof."

Der Gesandte t r a t  einen Schritt näher an Zaharoff  heran.
„ M ir  scheint, S ie  sind zu schüchtern, mein Lieber M r.  Z a ­

haroff", sagte er m it einem unangenehmen Lächeln. „Die F irm a  
Nordenfeld in London will Waffen verkaufen —  viel Waffen — 
und zwar hier in M adrid .  W ir wissen, datz hier ein großer B e­
darf  an- Waffen besteht. Die spanische Regierung steht vor der 
Notwendigkeit, ihre Armee mit neuen Waffen zu versehen. Ame­
rika zieht an  den Grenzen Kubas Truppen zusammen. K uba  will 
sich von S panien  loslösen und sich selbständig machen. Dieser

P l a n  wird von Amerika begünstigt — w arum , wissen- w ir alle. 
Wenn Spanien sich Kuba nicht entreißen lassen will, dann muß es 
rechtzeitig handeln — das heißt, seine Bewaffnung erneuern. Und 
zwar schleunigst. Dies ist der Gedanke, den man auf geschickte 
Weise anbringen muß. Die englische Regierung kann das  auf offi­
ziellem Wege natürlich nicht, da w i r  offiziell an der Entwicklung 
dieser Dinge nicht interessiert sind. Inoffiziell aber — Sie  ver­
stehen."

Natürlich verstand Basil Zaharoff. Alle diese Gedanken waren 
ihm nicht neu. Aber wie sollte er a l s  Fremder an das spanische 
Kriegsministerium herankommen? Die Aufgabe w ar  wirklich nicht 
leicht. E r  wußte, daß die englische F irm a  m it dem deutschen N a ­
men ihn fallen lassen wollte — daß sie ihn dahin zurückschicken 
wollte, wo er bisher gearbeitet hatte, auf den Balkan. Eine un ­
erträgliche Niederlage! Verärgert zog er sich von der Gesellschaft 
zurück, begab sich in einen der menschenleeren Nebensäle und be­
gann ohne Interesse die B ilder  an den W änden zu studieren. Er 
sah nichts von diesen Bildern, seine Gedanken hingen an seiner 
Aufgabe. E r  bebte förmlich vor Verlangen, auf irgendeine A r t  
die ersehnte Verbindung zu bekommen. Jeder seiner Gedanken war 
eine Veschwörung des Schicksals, der Vorsehung, des Z ufa l ls  oder 
sonst irgendeiner Macht, ihm zu helfen!

Welcher A rt  mag diese geheime Macht sein, datz sie sich vom 
Willen eines Menschen zwingen läßt!  W äre es die sogenannte 
Vorsehung, dann müßte u n s  ein bitterer Geschmack auf die Z unge
treten bei dem Gedanken, w as sie dann wohl im S in n  gehabt ha­
ben mag, a l s  sie ausgerechnet Basil Zahl 
unglaublichen F ügung  den Weg bahnte.

Dann, a l s  er in seinen Gedanken versponnen durch den stillere 
S a a l  bummelte, hörte er plötzlich ein Geräusch — einen Hilferuf 
a u s  F rauenm und. E r  blickte um her  — sah in einer Nische eine 
Dame von großer Schönheit, die von einem ordengeschmückten 
M a n n  m it brüsker G ew alt attackiert wurde. Da die Dame um 
Hilfe gerufen hatte, glaubte Zaharoff sich zum Einschreiten be­
rechtigt. E r  packte den Gewalttä tigen, dessen klammernde Faust 
schon am Halse der Dame lag, von hinten und riß ihn zurück. 
D er M a n n  stieß ein Gebrüll aus ,  das ein paar  Saaldiener herbei­
rief. M i t  vereinten Kräften wurde der seltsame K ava lie r  fort­
geschafft. Die Dame entfloh.

„W er war der M ann, der im königlichen P a la s t  solch; Sachen 
macht?" fragte Zaharoff einen alten Saaldiener.

E r  erfuhr, daß es sich u m  einen Irrs inn igen  handelte, den 
G atten  der Dame, der Herzogin von Villafranca de los Caballe­
ros  und de Marchena. E r  verfolgte die Herzogin mit feinem Haß 
und einer blinden Eifersucht und w ar au s  sicherem Gewahrsam 
entwichen, um seine G emahlin bei dieser Gelegenheit umzubringen. 
Zaharoff hörte sich diese Geschichte nachdenklich an — und dann 
ging er nach Hause. E r  vermutete, daß er sich nun  nicht weiter 
hier aufzuhalten brauchte, um auf eine gute Gelegenheit zu w a r ­
ten. Die Herzogin de Marchena w ar  ihm dem Nam en nach wohl­
bekannt — sie w ar eine der intimsten Freundinnen der Königin.

Basil Zaharoff wartete nicht vergebens. Zwei Tage spater 
hatte er eine schriftliche E in ladung  der Herzogin zum Tee — und 
ab e rm als  ein paar Tage später konnte er der F i rm a  Nordenfeld

R om an  von 
M anfred  Scholz
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„Die W ahrheit  ist", sagt der Professor, „daß w ir  e tw as  u n ­
ternehmen müssen, w as  endgültig Gewißheit verschafft. Hier kön­
nen S ie  auf  keinen F a l l  bleiben, Herr Friebeck “

M it  anderen W orten, ich muß in die Klinik, mich einer O pe­
ra tion  un te rz iehen . . . "

Der Arzt nickt. „ S o  ist es."
„Glauben S ie  denn allen Ernstes, daß Sie mir  noch helfen 

können?" Friebeck richtet sich im Bett  auf, fäll t  aber sofort zurück. 
„Die W ahrheit  —  ich will unbedingt die Wahrheit,  H err  P r o ­
fessor -------- “

„Bitte, seien S ie  doch ganz ruhig, Herr Friebeck. W a s  in mei­
nen Kräften steht, das wird geschehen", umgeht der Arzt die 
F rage.  „Ich werde mit meiner Klinik telephonieren. E inve r­
standen?" E r  drückt dem Patienten die Hand und will a u s  dem 
Zimmer.

„Schicken S ie  m ir  doch meinen S o h n !"  ru ft  Friebeck hinter ihm 
her, „ich möchte ihn gern noch einmal sprechen, bevor ich das 
H a u s  verlasse — "

Professor W erner  nickt. Draußen flüstert er mit Helmut, e r­
m a h n t  ihn, dem Kranken jede Aufregung zu ersparen.

D ann  steht der S ohn  am Bett des Vaters ,  blickt in dessen 
glanzlose Augen, die von b lauen Ringen umschattet sind. Z w i­
schen den Augen steht eine steile Falte .

H elm ut wäre jetzt am liebsten in die Knie gesunken —  dem 
V ate r  alles abzubitten, w as  er ihm je zugefügt. Aber dazu ist 
wohl nicht die rechte Zeit.  H elm ut bemeistert sich, er will ganz 
ru h ig  fein.

Endlich, nach einer bangen P ause — „Ich wollte noch einmal 
m it  dir sprechen, H elm ut.  E s  ist wichtig. W i r  haben u n s  nie son­
derlich gut vertragen und find uns  immer a u s  dem Weg gegangen, 
wo w ir  n u r  konnten. E in  glückliches Fam ilien leben  haben w ir  
Friebecks überhaupt nicht geführt, eine bittere Erkenntnis ,  aber 
darüber zu diskutieren ist es wohl zu spät. W a s  mich immer so 
verletzt hat, das  war deine nüchterne, kalte A rt .  D u  warst in

Und da Helmut schweigt: „Mach es m ir  doch nicht so schwer 
— kannst du nicht erraten, welche F ra g e  mir aus den Lippen 
l ieg t?"

„Ich bin schuldlos, V a t e r  ich— ", er kann nicht weiter­
reden, weil es ihm die Kehle zuschnürt. E r  wendet sich ab.

I n  dem Augenblick betr i t t  Professor W erner wieder das 
K rankenzim m er. . .

Erst am anderen Morgen erfährt W alter,  daß der Arzt die 
Überführung Friebecks in eine Klinik angeordnet hat. Helmut 
überbring t ihm diese Botschaft.

W a l te r  preßt die Handflächen gegeneinander, indem er unruh ig  
auf und ab geht. „ E s  tu t  m ir  leid, Herr Friebeck, daß ich I h n e n  
gerade jetzt eine unangenehme (Eröffnung machen m uß!" E r  e r­
zählt kurz und bündig, w as  sich gestern nach Büroschluß hier im 
Bankhaus  zugetragen hat, er, Helmut Friebeck, müsse von Auf- 
le itners P lä n e n  gewußt haben.

H elm ut ist blaß geworden — und schweigt. E s  ist ihm mehr 
a l s  unangenehm, daß der Prokurist gerade jetzt solche E röffnun­
gen macht, wo der Vater auf  Leben und Tod liegt.

Aber W alter,  der wohl fühlt, w as in H elm ut vorgeht, bleibt 
hart. H at man jem als  auf ihn Rücksicht genommen?

„Reden Sie, Herr Friebeck", sagt er barsch, „ich will eine A n t­
wort, klipp und klar, haben S ie  mich verstanden? Ich frage S ie  
auf  Ehre und Gewissen, Herr Friebeck, w as  S ie  veranlaßte, die 
Verfehlungen M ö lle rs  zu decken. Wenn S ie  jetzt ein Geständnis 
ablehnen, sehe ich mich leider gezwungen, die Angelegenheit sofort 
der Kriminalpolizei zu übergeben."

D as  wirkt.
Helm ut fäh r t  herum, zittert am ganzen Körper. „Dazu w ä ­

ren -Sie fähig."
„W a ru m  nicht?" erwidert W alte r  scharf. „W enn S ie  nicht 

reden wollen, dann sehe ich gar nicht ein, w a ru m  ich mich hier 
länger  m it I h n e n  herum ärgern  s o l l  “

„Seien  S ie  doch vernünftig, lieber Grabenhorst“, lenkt H elm ut 
jetzt ein, „das ist alles nicht so schlimm, wie S ie  denken. Vater 
hat mir wenig Taschengeld gegeben, S ie  wissen das. E inm a l

schlechte Gesellschaft geraten, H elm ut,  dir fehlte jegliches P flich t­
bewußtsein ___  Gewiß, in letzter Zeit  hast du dich sehr
nem Vorteil verändert, und  ich konnte davon absehen, harte  M a ß ­
nahmen zu ergreifen. Mache alles wieder gut,  wenn ich einmal 
nicht mehr bin, lasse dich von Herrn Erabenhorst leiten, er ist 
ein t'ütmigeT und zuverlässiger Mensch. Versprichst du mir d a s ? "  
- „ J a ,  Vater."

„Ich danke dir , Helmut. Und nun noch e i n e s . . .  E s  fällt mir 
schwer, das auszusprechen, aber es muß fein, dam it  ich endlich 
R u h e  finde. . .  E s  handelt sich u m  die Veruntreuungen  in der 
Bank, du weißt doch davon?

E in  kranker Zahn  
kann den ganzen Körper vergiften.  

Grund genug,  
um cs nicht dazu kommen zu lassen.

mußte ich dringend einen Wechsel einlösen, Aufleitner hat mir  die 
S u m m e vorgestreckt. S p ä te r  sagte er mir  höhnisch, woher das
Geld s t a m m t e  von M öller!  W a s  sollte ich machen? Ich
mußte schweigen, ob ich wollte oder ni cht . . . Gestern, bevor mein 
Vater in die Klinik gebracht wurde, hat er mich gefragt, ob ich 
mit den Veruntreuungen e tw as zu tun hätte, ich wollte ihm die 
W ahrheit  sagen, aber das  ging wohl nicht, weil der Arzt anbefoh­
len hatte, dem V ate r  jede Aufregung zu ersparen."

„G ut,  das sehe ich natürlich e i n . . .  Aber w as  soll nun  wer­
den? M öller hat sich bereits selbst gestellt, Aufleitner wird in ­
zwischen verhaftet fein. Glauben Sie, daß I h r  „Freund" S ie  in 
Schutz nehmen w ird?"

E s  klopfte.
Der Bürodiener meldete den Kriminalinspektor Goller. Hel­

m u t und W alter  wechselten Blicke. —  „Soll hereinkommen!" 
sagt W alte r .

Inspektor Goller ist schon draußen in K arow  gewesen, ha t  aber 
den Bescheid erhalten, daß H elm ut in seinem B ü ro  zu finden sei. 
I n  den frühen Morgenstunden ist Georg Aufleitner verhaftet w or­
den. E r  hat ein volles Geständnis abgelegt.

„ E s  handelt sich u m  den Münzdiebstahl", sagt Goller und 
nim m t Platz. „Ich muß S ie  verhören, Herr Friebeck. . . "

W alte r  steht wie e rs ta rrt;  alles hätte er erwartet,  aber das 
nicht. Schnell will er sich entfernen, jedoch Goller bittet ihn, zu 
-bleiben. , . r . _

„Ich will kurz wiederholen, w as  Aufleitner m  . seinem Ge­
ständnis festgelegt hat. I h r  V ater ,  der Bankier Friebeck hegte 
die Absicht, S ie  in einem H amburger B ankhaus in eine strenge 
Lehre zu geben, da er m i t  I h r e n  Leistungen höchst unzufrieden 
war. S ie  sprachen mit Aufleitner darüber und dieser machte jh n e n

den Vorschlag, keinesfalls auf die P lä n e  I h r e s  Vaters einzu­
gehen und heimlich nach der Schweiz überzusiedeln, wo er, A uf­
leitner, verschiedene Bekannte hätte. S ie  erklärten sich damit ein­
verstanden, Herr Friebeck, stimmt das?"

„ J a w o h l" ,  an tw orte t  H elm ut kleinlaut,  „aber später kamen 
mir Bedenken — wie ich es überhaupt bereute, mich jem als  mit 
Aufleitner eingelassen zu haben."

„Leider sei aber Aufleitner nicht der Mensch, der von einer 
einmal gefaßten Idee abweiche, wenn er einen V orte il  m ittete", 
wirft Goller ein. „Aufleitner machte den Vorschlag, zwecks Be­
schaffung einer anständigen S u m m e Geldes den Münzschrank 
I h r e s  V ate rs  zu erbrechen — er fertigte einen Nachschlüssel an."

Helm ut braust auf. „Ich bin kein Dieb! Ich habe niemals 
mein Einverständnis zu dieser T a t  gegeben--------

„Unterbrechen Sie mich nicht! — Aufleitner hatte sich nach 
dem Vorleben des Chauffeurs  P a u l  Hertwich erkundigt, weil ihn 
ein Bekannter darauf aufmerksam machte, diesen M a n n  schon ein­
m al h in ter  „schwedischen Gard inen" gesehen zu haben. E s  w a r  
also eine Kleinigkeit, Hertwich diese T a t  in die Schuhe zu 
schieben."

„Aber, zum Donnerwetter, wir haben doch diese Münzen gar  
nicht gestohlen!" schreit H elm ut m it  überschlagender S t im m e . 
„W ir  haben sie nur  beiseite geschafft. . .  A u s  einem ganz a n ­
deren Grunde, a l s  S ie  ahnen können, Herr Inspektor!"

„Ich ahne nicht nur,  ich weiß! Der P l a n ,  die M ünzen zu steh­
len, w ar  fertig. S ie  bereuten, sich auf eine solche dumme Ge­
schichte eingelassen zu haben, zum al das V erhä l tn is  zu I h re m  
V ate r  jetzt wejentlich besser w ar a l s  früher. Aber Aufleitner 
drängte, weil er wieder einmal dringend Geld brauchte."

„Sie, Herr Friebeck, vertrauten sich daraufhin I h r e r  Schwester 
an, und kamen mit ihr überein, die Münzen auf kurze Zeit ta t­
sächlich beiseite zu schaffen. Nein, nein — stehlen wollten S ie  
nicht — weder S ie noch Ih re  Schwester. Aber dem armen C hau f­
feur sollte eine Falle gestellt werden, er mußte verdächtigt wer­
den, um H errn  Erabenhorst vor Augen zu führen, w as  für einen 
sauberen Bruder Gisela Hertwich h a t . . . "

„H err  Inspektor, das  ist — " wirft  W alte r  ein.
„B itte ,  lassen S ie mich zu Ende kommen. D a s  Täuschungs­

manöver gelang glänzend. I n  Hertwichs Zimmer wurde eine 
M ünze entdeckt. Hertwich wurde daraufhin  verhaftet.  Zwischen 
W alter  Erabenhorst und Gisela Hertwich kam es zum Bruch. 
I r e n e  Friebeck triumphierte. Eben, a l s  ich draußen in K arow  
w ar,  hat sie mir  das  alles bestätigt. Aber weiter: Georg A u f­
leitner w ar von dieser „T a t" ,  die man hinter seinem Rücken be­
gangen hatte, allerdings wenig befriedigt, weil sie ihm kein Geld 
eingebracht hatte, zweitens, seinen P la n ,  I re n e  Friebeck endgül­
tig für sich zu gewinnen, zunichte gemacht hatte. A ls  nun der 
Angestellte M öller  sich gestern abends selbst stellte, wollte A uf­
leitner wenigstens noch die G enugtuung haben, Ih n en  Herr 
Friebeck, auch eins auszuwischen —  so kamen wir dahinter, wer 
in Wirklichkeit die M ünzen „beiseite" geschafft hatte. N u n  haben 
S ie  wohl die Liebenswürdigkeit, H err  Friebeck, die Münzen wieder 
an ihren alten Platz zurückzulegen, F in i s ! "  (Fortsetzung folgt)

f W O  e 'ner eine Res Ä e n

1 ^ 2M A mehm̂  |
Z  l n  Apotheken und  Drogerien O.SQundC h l o  r o d o n t

w e i s t  d e n  W e g  z u r  r i c h t i g e n  Z a h n p f l e g e
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iVitie Bestellung überweisen. Diese Bestellung war nicht klein — 
je war so, daß Herr Basil Zaharoff an  diesem A ustrag  die K lei­

nigkeit von ungefähr zwanzig M illionen M ark  verdiente.
' Damit hatte er den großen Schritt zum Erfolg gemacht. Durch 

Kaltblütigkeit und Geistesschärfe zwang er Menschen und Schick* 
sole in seinen Dienst. Ungeheure S um m en  fließen ihm zu. E s  
vergehen n u r  wenige Jahre ,  und w ir  sehen ihn a l s  Teilhaber in 
der riesigen englischen Waffenfabrik Vickers. Hier werden W a f­
fen aller A rt  in ungeheuerem Umfang hergestellt W affen? Wo- 
l u 9 Nun — für den Krieg natürlich. I s t  Frieden, dann liegen die 
Vickerswerke still. S ie  brauchen den Krieg, um zu florieren. Also 
muß Krieg gemacht werden. Und sie machen Krieg —  Krieg in 
aller Welt. A b e r  das größte, das  genialste Werk —  das reift 
langsam — der Weltkrieg! M e r  es gelingt. Der geniale Zaha- 
rosf bringt es fertig. E r  hat ja getreue Helfer, die Ministerien in 
England/ Frankreich, Amerika —  in aller W elt!  Kein F ürs t  in

M lerhans Küchen- und Speisekammerkniffe
Z u r  H e r s t e l l u n g  e i n e r  b r a u n e n  S o ß e  richten wir 

uns braunes Mehl ohne Fett im V orra t .  Bei schwacher Hitze, 
am besten aus dem Kuchenblech nach dem Kuchenbacken, bräunen 
wir M ehl ohne F e t t  zu kastanienbrauner F arbe  und nehmen es 
dann zur Herstellung von b raunen  Soßen oder Suppen.

Z i t r o n e n  lassen sich leichter und  vollkommener auspressen, 
wenn w ir sie ein paar  S tunden  an einen warmen O r t  oder in die 
Sonne gelegt haben, dann auf der Tischkante hin- und herrollen, 
bis sie weich geworden sind, schließlich nach dem Halbieren auch ' 
noch in der M i t te  der Frucht kreuzweis einschneiden.

Z u  leicht gehen die ausgeklebten E t i k e t t e n  v o n  E i n ­
m a c h g l ä s e r n  ad. Nun, wir machen es anders, indem wir 
mit einem Aluminiumgriffel gleich auf das  e tw as angefeuchtete 
G la s  schreiben.

D as  W a s s e r  v o n  g e k o c h t e n  S a l z k a r t o f f e l n  gibt 
eine vorzügliche Grundlage für Tunken und Suppen, da ihr 
Stärkegehalt eine gute Bündigkeit ergibt. Ebenso verwenden wir 
dieses Kartoffelwa'jser zum Kochen von Knödeln, weil hiedurch 
deren Verkochen verhindert wird.

A l t e  K a r t o f f e l n  werden jetzt besser zu einem K arto ffe l­
gericht verarbeitet, weil sie gedämpft oder gekocht nicht mehr so 
ansehnlich sind. Zum Kartoffe lbrei nur kochend heiße Milch neh­
men, sonst wird er grau, und außerdem fügen w ir  vor der Z u ­
gabe der Milch etwas Backpulver hinzu, weil er dann ganz locker 
und duftig aufgeht.

D as  F l e i s c h  i m  B r a t r o h r  trocknet nicht so leicht aus, 
wenn w ir  einen Topf m it  warmem Wasser dazustellen.

Heute müssen die G u m m i r i n g e  in den Einmachgläsern 
doppelt liebevoll behandelt werden, so daß wir gut daran tun, sie 
nicht au s  dem Glase herauszuziehen, sondern w ir  stellen das G la s  
in warmes Wasser. D an n  löst sich nach kurzer Zeit der Deckel 
von selbst und unbeschädigt nehmen wir den R ing  ab.

Zu ärgerlich, wenn m an v e r s c h i e d e n e  S p i e g e l e i e r  
in die P fanne  schlagen will u n d  das erste ist dann schon beinahe 
fertig, ehe das letzte in der P fanne  ist! W ir  vermeiden diesen klei­
nen "übel stand, wenn wir erst alle E ie r  auf einen Teller aufschla­
gen und sie dann  alle zusammen vorsichtig in das  in der Pfanne 
befindliche F e t t  einlaufen lassen.

Und nun  die e n t r a h m t e  F r i s c h m i l c h !  I m  allgemei­
nen ha t  sich die H au s f rau  sehr gut an  diese wertvolle Milch ge­
wöhnt, wenn n u r . . .  das A n l e g e n  b e i m  A b k o c h e n  nicht 
so lästig sein würde. M a n  gibt zuerst e twas Wasser in einen 
möglichst starkwandigen Emailletopf, der n u r  zum Abkochen der 
Milch dient, lasse es auf kleiner F lam m e heiß werden, füge einen 
Messerstich B u t te r  hinzu und gebe die Milch dann in den Topf, 
wenn die B u t te r  zerlaufen war. D a s  geht herrlich, und eine 
Messerspitze Butter  reicht aus .  Auch braucht die Milch durchaus 
nicht aufzuwellen, sondern es genügt, sie solange zu erwärmen, bis 
am Rande Bläschen aufsteigen und die Milch schaumig aussieht. 
Wenn man während des E rw ä rm e n s  befürchtet, daß die Milch 
gerinnen will,  schnell e tw as  kalt angerührtes M ehl hinzugeben 
oder aber m an entschließt sich gleich zur Herstellung einer Grieß­
speise und läß t  Grieß hineinlaufen, zuckert, würzt und kocht den 
Grieß in 1 b is  2 M in u ten  gar.

S a u r e  M i l c h  ist vielseitiger V erw ertung  fähig, außer daß 
man sie gern recht schön gekühlt mit geriebenem Schwarzbrot ißt. 
Auch au s  schon einmal abgekochter Milch kann man noch immer 
eine saure Milch herstellen, wenn m an nämlich einige Löffel 
Jo g h u r t  oder dicke saure Milch h in z u fü g t  Auf diese Weise kom­
men wieder Milchsäurebakterien in die Milch, die ihre S ä u e ru n g  
verursachen. ,

Oder w ir  machen einmal einen E i e r k u c h e n s c h m a r r n  
a u s  s a u r e r  M i l c h .  A u s  ungefähr 4 gehäuften Eßlöffeln 
Mehl, 2 Eigelb, e tw as  S a lz  und % Liter saurer Milch einen 
Teig herstellen, den Schnee der Gier darunterziehen und  E ie r ­
kuchen backen, die ganz besonders locker und duftig find. M a n  
kann sie a l s  solche zu Tisch geben, oder m an stellt einen Schm arrn  
her, indem man den Eierkuchen m it der Gabel leicht in Stücke 
reißt, wieder zusammenbacken läßt, auf  einen warmen Teller häuft 
und mit Zucker bestreut anrichtet. Dr. E .  W.

Nochmals: Einkochen von Obst ohne Zucker
E s bedeutet für die H a u s f ra u  heute im  Kriege eine besondere 

Erleichterung, daß sie verschiedene Obstarten einkochen kann, ohne 
Zucker dazu zu benötigen und trotzdem der F a m i l ie  für die v i ta ­
minarme Zeit verschiedenartige und vitaminreiche Kost bereithal­
ten kann.

P f l a u m e n m u s  zum Beispiel macht man ohne Zusatz von 
Zucker ein, und es wird trotzdem nicht verderben. M a n  verwendet 
da,zu nur  sehr gesunde, reife Früchte, die m an in einem irdenen

dieser W elt  vereinigte in seinen Händen eine Macht wie Basil Z a ­
haroff. E r  w ar vielleicht der reichste M a n n je in e r  Zeit.  Er  starb 
erst vor wenigen Jahren, weit über achtzig J a h re  al t  —  und sein 
Tod w ar einsam, armselig und hilf los. M a n  fand ihn eines T a ­
ges tot und starr auf dem Boden seines Schlafzimmers.

Und wer war Basil Z aharo ff?  Woher kam dieser glänzende 
S te rn  am Himmel der Macht und des Geldes? Nun, sein Vater 
war ein griechischer Kleinhändler,  feine M utter  eine Jüdin . E r 
selbst begann seine „Tätigkeit" a l s  Laufbursche in deiz, Basaren 
Konstantinopels. Aber das  ist natürlich lange her. Seither  er­
klomm er eine lange Leiter der Erfolge. E r  hat Glück gehabt. 
Glück? W a r  er nicht vielmehr ein Schmarotzer des Glücks — ein 
Hasardeur? Der eine Zeit  lang gewann, weil er keine Hemm un­
gen kannte? Und ist es nicht deshalb bezeichnend, daß ihm Eng­
land den Titel „ S i r "  Basil Zaharoff verlieh?

Gefäß auf kleinem Feuer einkochen läßt,  bis  der Brei fertig ist, 
ohne irgendwelche Zuckerzusätze. K ühl und luftig aufbewahrt 
h ä l t  das P f la u m e n m u s  den ganzen W inter .

Auch des B i r n e n s i r u p s  sei gedacht — eines sehr w ohl­
schmeckenden Brotaufstriches! hierbei werden die ebenfalls sehr 
reifen und gesunden Früchte gesäubert, zerkleinert, von S tie l  und 
Blüte befreit und auf langsamem Herdfeuer ohne Zuckerzusatz ein­
gekocht. Oftmaliges U m rühren  mit einem Holzlöffel verhindert 
das Anbrennen.

A m  meisten verbreitet jedoch ist das Einmachen von D u n s t -  
f r ü c h t e n ,  zu deren Haltbarmachen ebenfalls kein Zucker ge­
braucht wird. Hierzu eignen sich unreife Stachelbeeren sowie reife 
andere Beerenfrüchte, während man von Kernobst nu r  die B irne  
benutzen kann. Alle zu dünstenden Früchte dürfen nicht gewaschen, 
sondern nur  mit sauberem Tuch abgerieben werden. Auch verwende 
man nur  ganz festes Obst. 2 n  Gläser oder weithalsige Flaschen 
füllt man das gesäuberte Obst und schließt es luftdicht ab, ohne 
die Früchte zu verletzen. I n  einem großen Waschkessel werden die 
einzelnen Flaschen untergebracht, m it Tüchern oder Sägespänen 
umgeben, dam it sie sich nicht berühren. Dann füllt man den Kessel 
mit'  Wasser, das langsam zum Kochen gebracht werden muß. D as  
Dunstobst ist fertig, wenn es in den Gläsern und Flaschen bis zu 
dreiviertel des ehemaligen I n h a l t s  zusammengeschrumpft ist.

Auch das D ö r r e n  von Äpfeln und Birnen gibt der H a u s ­
frau im W inter  die Möglichkeit, vitaminreiche Kost auf den Tisch 
zu bringen. Allerdings macht das Zuputzen einige Arbeit, aber es 
ist eine so leichte Beschäftigung, daß auch Kinderhände beim E n t ­
kernen und Zerkleinern eine Hilfe bedeuten. Ganz langsam läßt 
m an die säuberlich geschnittenen und gereinigten Obststückchen am 
lauw arm en  Herde austrocknen und hebt sie in luftdurchlässigen 
Säckchen an  einem kühlen Platz auf. Sollte irgend ein Einmach- 
gut verunglückt sein. d. h. sich an seiner Oberfläche Schimmel b i l ­
den, so muß es schnell verzehrt werden. M a n  befreit es von 
Schimmelpilzen und kocht es kurz auf. Zum Schluß gibt man 
noch Zucker oder Süßstoff dazu.

Dunstfrüchte in geöffneten Gefäßen halten sich nicht lange, son­
dern müssen innerhalb von zwei Tagen aufgegessen werden.

H. v. L.

F Ö I  © E M  l U E S E T D S e i H

W ie ernähre ich mich richtig? Von Dr. med. B a m t.  V erlag  
W ilh .  S to llfuß  in Bonn. R M .  1.25. I n  der jetzigen Zeit müssen 
die Hausfrauen  wieder die Kunst des Einteilens beherrschen, müs­
sen m it den auf deutschem Boden gewachsenen N ahrungsm it te ln  
haushalten ,  um ihre arbeitenden M änner zu versorgen. E s  darf 
bei diesem Kampf nichts umkommen. Die vorliegende Schrift 
zeigt, daß nicht die Menge der N ahrungsm it te l allein, sondern ihre 
gute Zusammensetzung die nötigen Energien liefert.

D er leidige Bruch. Wege zur Erkennung und  Selbstbehand­
lung der Bruch leiben. Von Dr. med. Saupe. Verlag  W ilh .  S to l l ­
fuß in Bonn. R M .  1.50. Innerha lb  der bekannten Bücherreihe 
„Hilf  dir selbst!" erscheint soeben dieser allgemein verständliche 
Ratgeber eines Facharztes, der geeignet ist, jedem Laien die rich­
tigen und erprobten Wege zur Erkennung und erfolgreichen Be­
handlung der Bruchleiden zu weisen.

W ie erhalte ich meine Augen gesund und schön? D a s  mensch­
liche Auge, seine Pflege, Krankheiten und deren Behandlung. Von 
Dr. med. R . Seyffert. V erlag  Wilh. S to llfuß  in Bonn. R M .  1.50. 
D a s  Bändchen, das  sich — wie schon der T itel sagt — an den me­
dizinischen Laien wendet und zudem die neuesten Fortschritte in 
der Erkennung und  Bekämpfung der Erkrankungen und Fehler 
des Auges berücksichtigt, kommt einem B edürfn is  nach

Sonntag den 17. August: Dr. G e d l i c k a .

3 1657 Kundmachung
I m  Sinne der Vorschriften tixr Straßenverkehrsord­

nung wird die Durstgasse bei ihrer E inm ündung in die

M E U T E R E  E  S

Der Globus
E i n e  G r o t e s k e  a u s  d e m  s o w j e t i s c h e n  

S c h u l p a r a d i e s

N S K .  Sokowitsch, der Schulinspektor, langte nach einer la n ­
gen Dienstreise wieder in M oskau an. Sein Weg führte ihn gleich 
in das Volkskommissariat für Kulturangelegenheiten, um  dem zu­
ständigen Referenten, dem die Betreuung des Distriktes oblag, den 
Sokowitsch inspiziert hatte, zu sprechen. I n  der Kantine fand er 
ihn und  begann yr sprechen:

„Zuerst will ich dir erzählen, w as  ich im Dorfe Wladikaw 
im 19. Distrikt erlebte.

A ls  ich dort ankam, für alle überraschend, platzte ich in eine 
Geographiestunde hinein. Ich nehme gleich den Faden auf und 
frage einen Schüler, ob er mir  sagen kann, w arum  der Globus, 
der im R aum e steht, an den P o len  abgeflacht ist. Der Schüler 
an tw orte t mir, er wüßte es nicht, er habe es bestimmt nicht ge­
tan, es sei schon gewesen. Überrascht blicke ich auf den Lehrer und 
frage ihn, w as  das für eine A ntw ort  -sei. Und was meinst du. 
w as  der Lehrer antwortet: „Der Junge  hat recht, bitte ergebenst,
w ir  haben den G lobus  schon eingedrückt bekommen." Ich war
sprachlos; ich wollte den Lehrer vor der Klasse nicht bloßstellen, 
überging das Thema und nahm  mir vor, darüber m it dem Schul­
leiter zu reden.

S päte r  erzählte ich dem Leiter der Schule mein vorher gehab­
tes E rlebnis  tit der Geographiestunde. Und seine A n tw ort?

„ J a ,  lieber Genosse Inspektor, der Lehrer wird wohl recht h a ­
ben, denn bei den Lieferungen von Unterrichtsgegenftänden kom­
men oft solche Nachlässigkeiten vor."

Nun, Genosse Referent,  sprach Sokowitsch weiter: Gegen solche 
Zustände muß doch etwas geschehen. W a s  meinst d u ? "

Der Referent blickte versonnen in sein ©las, überlegte eine 
Weile und sprach dann m it leiser S t im m e :

„Der Volkskommissar ist an  allem schuld. W a ru m  duldet er, 
daß diese Unterrichtsreg-uisiten von ausländischen kapitalistischen 
Fabriken bezogen werden! I n  einem anständigen roten Werk 
würde eine solche Schlamperei n iem als  vorkommen." Dann, nach 
einer kleinen Pause, fortfahrend:

„Nein, wenn ich das nur  überlege, eingedrückte Globusse, so 
eine Mißwirtschaft!"

Netzrvort-Niitsel
Die Auflösung erscheint am 22. August.

Die Maschen des Netzes sind so m it Buchstaben zu füllen, daß 
sich rund um die Zahlen, in der Richtung des llhrzeigerlaufes, 
W örte r  zu vier Buchstaben ergeben.

Bedeutung der W örter,  bei den Pfeilen beginnend:
1 F lu ß  in Bayern ,  2 Liebesgott, 3 Frauennams, 4 Kalifen­

name, 5 westeuropäischer F lu ß ,  6 Abschlagzahlung, 7 Teil des 
Takelwerks, 8 asiatisches Reich, 9 griechischer Kriegsgott, 10 Be­
reitschaft zur Buße, 11 Wäldchen, 12 Göttin  der Zwietracht, 13 
männliches T ier,  14 asiatisches Reich, 15 Fruchtstand, 16 H a n ­
delsobjekt.

A uflösung des K reuzw orträ tse ls  vom 8. A ugust:
W a a g r e c h t :  1 H als ,  3 K ant,  5 Kohle, 7 Hai, 9 Z inn, 11 

Oslo, 13 Zelt.  15 Fett, 17 A ra .  18 P fund , 19 Skat, 20 Genf.
S e n k r e c h t :  1 Herz, 2 Sohn , 3 Klio, 4 Togo, 6 Tiger, 8 

Blitz, 10 N il ,  12 See, 13 Zeus. 14 Taft,  15 Fang. 16 Torf.

Pbbsitzerstraße als  Stopstraße erklärt und diese E igen­
schaft durch das vorgeschriebene Verkehrszeichen „Halt", 
„V orfahrt auf der Hauptstraße achten" und einen roten 
Querstrich auf der Fahrbahn  gekennzeichnet.

D as  Halt-Eebot gilt für alle Fahrzeuge, also auch 
für Radfahrer. Nichteinhalten dieses Gebotes wird be­
straft.

Waidhofen a. d. Pbbs, am  7. August 1941.
Der Bürgermeister als örtlicher Polizeiverwalter: 

Emmerich Z i n n e r e. H.

Achtung!
Fälligkeiten der Gemeindesteuern im August

Am 10. August 3. Rate der Bürgersteuer, Selbst.
Am 15. August 2. Rate der Gewerbesteuer.

Der Käm m erer: H. K i t t e l  e.h.

Lebensmittelkarten-Ausgabe
für die Bewohner der Stadt Waidhofen a. d. Pbbs.
Die Bewohner folgender S traßen  erhalten ihre Le­

bensmittelkarten:
Am 18. August von 9 bis 12 Uhr im Gasthaus Karl 

Kiemayer, Pocksteinerstraße 11: Graben (ungerade
Num m ern), Kapuzinergasse, Schillerplatz, Prechtlgasse, 
Schöffelstraße, Pocksteinerstraße, Zelinkagasse, Durstgasse, 
Regerlegasse. Plenkerstraße.

Am 18. August von 13 bis 17 Uhr im Gasthaus Vik­
tor Ebner, Pbbsitzerstraße 28: Pbbsitzerstraße. Unter der

D i e  c i v i l e  B e z u g s q u e l l e
Autoreparaturen, Garage

H an s K rö lle r, U n te re r S ta d t-  
platz 44 und 3. Tel. 113. A uto- 
und M asch inen repara tu r, B en ­
zin- und O lstation , Fahrschule.

Baumeister

E a r l  Deseyve. A d o lf-H itle r-P l. 
18, Tel. 12. S tad tb au m eiste r, 
Hoch- und E isenbetonbau.

^ch"y> Pocksteinerstr. 
-4— 26, Tel. 125. B au - und 
Zim m erm eister, Hoch. u. Eisen- 
betonbau. Z im m erei. Säge.

Buchdruckerei

Druckerei W aidhosen a. d. Y bbs 
Leopold S tum m er, Adolf- 
Hitler-Platz 31. Tel. 35.

Buchbinder
Leopold Ritsch, H örtlergasse 3. 

Bucheinbände und K arto n ag en .

Drogerie, Photo-Artikel
Leo Schönheinz, P a rfü m e rie , F a r ­

ben. Lacke, P in se l, F i l ia le  U n­
terer S tad tp la tz  11.

Essig _____
F erd inand  P fa u , Eärungsessig- 

erzeugung, Waidhofen a. d. P .,  
Unter der B u r g  13. N a tu r ­
echter E ä ru n g s - ,  Tafel- und 
Weinessig.

Feinkosthandlungen
Josef Wüchse, 1. W aidhofner 

Käse-, S a la m i- ,  Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei,  und 
Delikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei Versicherungsanstalten

W ilhelm  Blaschko, U ntere S ta d t «Ostmark« Bers. A E . (ehem. B u n
41, Tel. 96. G as-, Wasser- und 
H eizungsan lagen , H aus- und 
Küchengeräte. E te rn itro h re .

Jagdgewehre ____

P a l .  Rosenzopf, Präzis ions-B üch­
senmacher, Adolf-Hitler-Pla tz  
16. Z ie lfe rn rohre ,  M un it ion .  
R e p a r a tu re n  rasch und billig.

Franken-Versicherung^^

W iener Wechselseitige Kranken. 
Versicherung. Bez.-Insp. Joses 
Kinzl, Waidhofen a. d. Ybbs- 
Zell, Moysesstratze 5. Fern-

desländer-Vers. A E .) ,  Ee- 
schäftsstelle: W a l te r  Fleisch,
anderl,  Krailhof  N r.  5. 1 . 166.

Ostmärkische B olksfürsorge emp­
fiehlt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V er ­
t re tung  K a r l  Prafchinger, 
W aidhofen a. d. Ybbs, Vien» 
kerstraße 25.

W iener Städtische — Wechsel­
seitige — J a n u s .  Inspektor J o ­
sef Kinzl, Waidhofen a. d 
Vbbs-Zell. Moysesstraße 5 
F e rn ru f  143.

&iir die  H a u s f r a u

Amtliche Mitteilungen der Stadt Waidhofen a. d. Pbbs
Ärztlicher Sonntagsdienst
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Leithen, Kreuzgasse, Preyßlergasse. Riebmüllerstraße, 
Eoerstraße, Julius-Jax-Easse, Hötzendorfstraße, P e­
stalozzigasse. Am Fuchsbichl 6.

Am 19. August von 9 bis 12 Uhr im Gasthaus 
2osef Baumann, Weyrerstraße 37: Weyrerstraße von 
Nr. 33 und 44 an, Teichgasse, Augasse, Redtenbachstraße, 
Bertastraße, Minichberg, Reichenauerstraße von Nr. 13 
aufw ärts .

Am 19. August von 13 bis 17 Uhr im Gasthaus 
Anna Gaßner, Weyrerstraße 22: Weyrerstraße bis ein­

schließlich Nr. 31 und 42, Lederergasse, Viaduktgasse, Am 
Krautberg, Krautberggasse, Eottfried-Frieß-Straße, 
Windspergerstraße, Reichenauerstraße bis einschließlich 
Nr. 11, Konradsheimerstraße, Färbergasse, Sackgasse, 
Hammergasse, Lahrendorf, Rösselgraben. Spittelwiese, 
Am Sand.

Am 20. August von 14 bis 17 Uhr im Gasthaus 
Georg Eaßner, Wienerstraße: Wienerstraße, Bahnweg, 
Südtirolerplatz, Pa te rta l Pfarrerboden, Hinterberg­
straße.

Am 21. August von 8 bis 12 Uhr und 14 bis 17 
Uhr im Großgasthof Hicrhammer, Adolf-Hitler-Platz 22:
Schloßweg. Adolf-Hitler-Platz, Hintergasse. Fuchslueq 
Ybbstorgasse, Hoher Markt, Ölberggasse, Paul-Rebhuhn- 
Gasse, Hörtlergasse, Unterer Stadtplatz, Eberhardplzh 
Erhard-Wild-Platz, Am Fuchsbichl 2, Graben (gerade 
Nummern), Mühlstraße, Vindergasse. Stock im Eisen 
Kupferschmiedgasse, Unter der Burg.

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind ste ts  12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet werden
Ferkel und 

L äu fersch w ein e
von 35 b is  60 K ilogram m  des 
veredelten Landschroeines zu T a ­
gespreisen lieferbar. Felix M ü l ­
ler, L an d sh u t /J sa r  334. 1478

vrnchgold, Soldziihue u. Brücken.
Bruchsilber, a lte  M ünzen kauft 
Goldschmied Josef S inger, W aid­
hofen o/2)., A dols-H itler-PIatz 31.

T ü ch tige  
K öchin für a lle s

;u r  selbständigen F ü h ru n g  des 
H au sh a l te s  eines berufstätigen 
Ehepaares m it zwei Kindern  ge­
sucht. K inderfräu le in  und B e­
dienerin vorhanden. Anfragen 
an Die Verw. d. BI. 1464

Heitmann
Stoff-Farbe
hflh Kleid und Zuioi

O o n r « .  Pacto d e r  n l i l e r e »

irieblau
- w° ü .

Urr>VolJ

O I S «  V tH TM A NN  f A t i f N - U N D  C H tM  IA B 61L  C O lN  X

Im D ro g e n - ,  F a r b e n -  u n d  e i n ­
s c h l ä g i g e n  H a n d e l  z u  h a b e n

S tä n d ig e s  in ser ieren  — der W eg zum  E rfo lg!

w M f i e f o t o t a f t s i i r l E i i e s
bis 26. August geschlossen

Hur in dringenden Füllen Auskunft
bei Herrn Johann Wagner, Teichgasse 6

E isen h of A nton  B auer, Waidhofen a.d.Y.
Inhaber: Franz Spacek i486

Tüchtige
Hausgehilfin

für  Wiener H a u sh a l t  w ird gesucht. Anfragen an die V erw altung  
des Blattes. 1474

Gebe meiner werten Kundschaft bekannt, daß ich

wieder weiterführe
Ihren gesch. Aufträgen sehe ich weiterhin gerne entgegen

H e i l  H i t l e r !
S eb . M iller A utotran sp orte

1491 Fuhrwerke aller Art

Ältere 
alleinstehende Frau

a l s  M itbewohnerin  gesucht. A u s ­
kunft in  der Verw. d. B l .  1492

Zeiß-Trieder
ILfache Vergrößerung, zu ver­
kaufen. Anschrift in der Ver­
w altung  des B la t tes .  1486

N ur wer wirbt, wird beachtet!!

S G o ld sch m ied  JU p u M L ß

INGER
Schmuck, ( M u r e n  % % % ,
önltUiofen o.d.9., Atiolf-ltitler-Platz 31

3 m  heldenmütigen Einsätze für F üh re r  und Eroß- 
deutschland fiel Lei den Kämpfen in der Ukraine an der 
Spitze seines B a ta il lons  am 24. J u l i  1941 mein lieber 
M ann,

G a u l e i t e r

Oberstleutnant und Bataillonskommandeur, Mitglied 
des Reichstages, T räger  des Vlutordens und des 
goldenen Parteiabzeichens, Inhaber  des EK. 2, der sil­
bernen und bronzenen Dienstesauszeichnungen der 
N S D A P ,  und zahlreicher Tapferkeitsmedaillen a u s  dem 
Weltkriege.

Sein  Heldentod beschließt ein kämpf- und opferreiches 
Leben für seinen geliebten Führe r  und den N a tio n a l­
sozialismus.

K rem s a. d. Donau, im August 1941.

I n  stolzer T ra u e r :
Frau Sidonie Leopold a ls  G att in .

F ü r  F ü h r e r  Volk und Vaterland ist im Osten unser 
S ohn  und Bruoer, Herr

Josef Fida
S o ld a t einer P ion ierab te ilung

am 23. J u l i  1941 in seinem 32. Lebensjahre gestorben. 
Der Trauergottesdienst findet am 18. August 1941 um 
8 Uhr in der Pfarrkirche Zell a. d. P b b s  statt.

Die tiestrauernden Eltern. Geschwister 
was und Anverwandten.

Gebe allen meinen Freunden und Bekannten die 
Nachricht, daß mein Bruder

Werner Schirmböck
Obersunker einer Nachrichtentruppe

am 4. August 1941 im 30. Lebensjahre im Westen den 
Heldentod erli tten hat.

Rudolf Schirmböck.
Waidhofen a. d. P bbs,  im August 1941. 1489

Dank
F ü r  die vielen Beweise herzlicher Teilnahme an­

läßlich des schweren Verlustes sagen wir überallhin herz­
lichen Dank. Ganz besonders danken wir dem O r t s g ru p ­
penleiter von Waidhofen-Zell P g . K a r l  Fellner für 
seine innige Anteilnahm e zum Heldentod unseres S o h ­
nes H a n s  I.

Waidhofen a.d . Pbbs, im August 1941.

Die tieftrauernden E lte rn  

i486 Johann und Johanna Praschinger.

N ette
Hausgehilfin

wird zum 1. September aufge­
nommen bei H ans  Kittel, Kunst­
muhle, Waidhofen a. d. Ybbs.

Wo möglich suchen Sie erst einen Leinenlappen und Zwirn; 
dann machen Sie sich daraus einen „Verband ; dann rutscht 
der dauernd und hindert Sie bei der Arbeit; dann will 
die W unde tagelang nicht heilen - - - Schade um die ver­
lorene Zeit. Nehmen Sie doch lieber gleich das richtige 
Wundpflaster

Trauma Plast
T 7 in allen Apotheken und Drogerien.

SCH O NEN SIE IHR

r jR C H  EINE GUT 
ANG EPASSTE 

B R I L L E

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied - Uhrenhandel 
Waidhofen a. d. Y., Unt. Stadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  und S i l b e r

Werbt für u n ser  B latt!
e s s  - ! W

kennt  G o r o n l o l ! — Es 
ist ja kein Ge h e i m n i s  
mehr,  Eier au f  sehr lon-  

v g e  Zeit zu konservi eren.  
D a s  ist a b e r  auch für 
d e n  Hausha lt  wichtig,  
der  kein Selbs tversor­
ger  ist, d e n n  m an che s  
Ei könnte  e in fach  und  
bil l ig für e in e  spä tere,  
p a s s e n d e r e  G e l e g e n ­
heit  in G  a  r a  n t o  I 
a u f g e h o b e n  w er de n .

? > < * !

; — u n d  w a s  b e s o n d e r s  w icht ig  ist: M a n  k a n n  
^ j e d e r z e i t  Eier n a c h l e g e n  u n d  h e r a u s n e h m e n !

Klaren Kopf
durch Klostcrfrau-Schnuvfpulocr.  a u s  Heilpflanzen hergestellt 
und feit über hundert  J a h r e n  bew ährt!  Kopfschmerz schwindet 
oft bald nach mehreren P r is en  und der K opf  wird freier. Kloster« 
f rau-Schnupfpulper  wird hergestellt pon der gleichen F i r m a ,  
die den bekannt guten  Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.

Originaldofen zu 50  P f g .  ( I n h a l t  4  gr.), m onatelang aus» 
reichend, in Apotheken  und  D rogerien  erhältlich.

Intelligentes
Kinderfräulein
(Erzieherin) wird zu zwei Knaben im A lte r  von 3 und 5 Ja h re n  
per sofort gesucht. Eisenhandlung E ründ lers  Söhne, S tey r ,  O.D.

7 i € ( n 6 t i k n c

Waidhofen an der Ybbs
Freitag den 15. August. 8 Uhr 

Sam stag den 16. August. %7 und % 9 Uhr 
Sonntag den 17. August, %4, %7 und %9 Uhr 

Montag den 18. August. *47 und %9 Uhr

Auf Wiedersehen, 
Franziska!

—v-££f

N t . 2*  Zeichnung: S dutz/Ten» 
M arian n e  H o p p e  spielt die 
T ite lro lle  des Terrafilm s 

»A ns Wiedersehen. Franziska»!

Ein F i lm  m it viel seeli­
schen Spannungen  und 
Problemen, das  Glück 
einer starken Liebe und 
viel gesundem Humor.

Darsteller: 
Marianne Hoppe, Hans 
Sühnker, Fritz Odemar.

Jugendvcrbot 

Beiprogramm: 
Unsere Kinder — 

unsere Zukunft

Sam stag den 16. August, % 4  Uhr 
Sonntag den 17. August, y42 Uhr 

J u g e n d v o r s t e l l u n g

Fröhliches Kunterbunt
Zu jedem Programm  läuft die neueste deutsche Wochenschau k

Jeden  S a m s ta g  E rstausführung!

Ja! Sparen lohnt sich im m er! 
Je mehr d u  sparst, 
um so besser gestaltest d u  
deine Zukunft!

Sparkasse der Stadt Waidhofen a.d. Vübs
Parteienverkehr: Jeden Werktag vormittags!

56031690


